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Die Danziger Zeitunz erſcheint täglich zweimal; am Sonntage 
Morgens und am Monkage Abends. — Beſtellungen werden in der 
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Expedition (Ketterhagergaſſe No. 4) und auswirts bei allen Königl. 
* 


oſt⸗Anſtalten angenommen. 


Telegraphiſche Depeſchen der Danziger Zeitung. 
Angelemmen 1 Uhr Nachmittags. 
aris, 13. März. Der heutige „Moniteur“ mel⸗ 
det, daß der Zuſtand des an einer Beincontuſion leiden⸗ 
den Ir Prinzen bedeutend beſſer iſt. 
New⸗gork, 12. März. Der mexitaniſche Conſul 
in St. Franzisko meldet, daß die Liberalen die Stadt 
Mexiko beſetzten. 


Norddeutſcher Reichstag. 
11. Sitzung am 12. März 1887. 

Die Tribünen find gefüllt. In der Mittelloge der 
Krouprinz. Fortſetzung der Generaldebatle über den Ver⸗ 
faſſungs⸗Entwurf. Abg. Michaelis (Ueckermünde) (für die 
Vorlage): Sie werden nicht erwarten, daz ich dem letzten 
Redner (Hrn. v. Münchhauſen) auf ein Gebeit folge, das 
nur mit Mühe in dieſe Debatte hier hineingezogen iſt. Auch 
fühle ich weder den Beruf noch die Neigung in mir, die Po⸗ 
litit der preuß. Regierung in Hannover zu vertheidigen, zu⸗ 
mal ich glaube, daß, wenn man rechtzeitig energiſcher und 
j Kern Targa aufgetreten wäre, man mehr erreicht haben 
würde. Aus unfern Debatten wird Hr. v. Münchhausen 
wohl ſchon die Ueberzeugung gewonnen haben, daß wir feſt 
entſchloſſen find einzuftehen für die neuen politiſchen Geftal- 
tungen, die durch die Ereignilfe des letzten Jahres herbeigeführt 
worden ſind. Er wird daraus wohlerjehen, daß die Zurüdführung 
f 2 in das Gebiet der phantaſtiſchen Träume gehört. 
NMedner geht alsdann auf den Verfaſſungs⸗Entwurf über und 
iſt der ans, daß in demſelben ein beſtimmtes, durch die 
ben f Entwickelung begründetes Syſtem vorliege. Wir 
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atten vorher einen Zollverein, eine gemeinſame Inſtitution 
ür den Markt der Erzeuguifie des menſchlichen Fleißes, die 
materielle Grundlage jedes Staatsgebietes. Weiter hatten 
wir nichts von gemeinſamer ſtaatlicher Ordnung, nicht ein⸗ 
mal die Geſetzgebung für den Markt war gemeinſam. Zur 
materiellen Grundlage eines Staates gehört aber außer der 
Marktgeſetzgebung noch diejenige, die erſt das Bewußtſein 
des Vaterlandes erweckt: die Geſetzgehung für die Heimaths⸗ 
rechte und die wirthſchaftliche Freiheit, das Indigenat, oben 
wie es ein Redner geſtern genannt hat, das allgemein 
deutſche Bürgerrecht. Um dieſes herzuſtellen, iſt der erſte 
Schritt jetzt gethan in dem Verfaſſungs⸗Entwurf. Er richtet 
ſich allerdings zunächſt nur gegen die ungleiche Behandlung 
der Angehörigen der verſchiedenen Staaten in andern Einzel⸗ 
ſtaaten; aber er begründet ſchon einen e Fort⸗ 
N f e legt man Som jetzt der ger 
werblichen Niederlaſſunz der preuß. Staatsbürger kein Hin⸗ 
derniß in den Weg; aber bei der Zulaſſung von Nichtpreußen 
und bei der Ermangelung der Ortsangehörigkeit derſelben 
hatten bisher die Gemeinden ein ſouveraines Recht; es wurde 
dem Außerpreußen dadurch klar und fühlbar, daß er in Preu⸗ 
ßen ſelbſt kein Vaterland hatte. Aehnliche Beſtimmungen 
e in Sachſen, Hannover ꝛc. Die neue Beſtimmung 
läßt allerdings noch manches zu wünſchen übrig, und wir ha⸗ 
ben die Aufgabe, nach Kräften an der Weiterentwickelung des 
Entwurfs zu arbeiten. Es gehört jedoch noch mehr zur 
Gründung des Bewußtſeins eines gemeinſamen Vaterlandes 
in der Maſſe: u. A. das freie Recht des Reiſens nach 
allen Orten. Nach der beſtehenden Geſetzgebung iſt die⸗ 
ſes Recht verſchieden vertheilt an Leute, die einen guten 
Rock tragen, und au Leute, die ſich erſt die Fähig⸗ 
leit erwerben wollen, ſich einen guten Rock anzuſchaffen. 
Ich meine den Paßzwang, die polizeiliche Quälerei 
gegenüber den Handwerks ⸗Geſellen und Arbeitern; 
und glaube, daß ſich der Norddeurſche Bund nicht beſſer 
in das Bewußtſein der Maſſe einführen könnte, als durch die 
Aufhebung des Paßzwanges. Ich weiß es in der That 
nicht anders zu nennen, als eine Vergeßlichkeit, daß unter den 
verſchiedenen Zweigen der Geſetzgebung, die der Art. 4 der 
Competenz des Bundes zuweiſt, die Paßgeſezgebung aus⸗ 
gelaſſen iſt, und hoffe, daz dieſe Anregung ausreichen wird, 
dieſe Lücke zu ergänzen. — Durch den Entwurf werden für 
die Bundesſtaaten aufgehoben verſchiedene Steuern für Con⸗ 
fſumtionsgegenſtände; es werden der gemeinfamen Geſetzge⸗ 
ai zugewieſen die Patentgeſetzgebung, der Schutz des geiſti⸗ 
gen Eigenthume, die Emiſſton des Papiergeldes und die all» 
gemeinen Grundſätze des Bankweſens. Hierbei vermiſſe ich 
aber die Zins geſetgebang. Ohne Befreiung des Zins⸗ 
fußes iſt aber ein normalentwickeltes Bankleben unmöglich; 
und gerade durch einen Beſchluß dieſer Verſammlung würde 
man am beſten über die Schwierigkeiten binwegkommen, welche 
in Preußen der Aufhebung der Zinsbeſchränkungen noch immer 
entgegengeſtellt worden find. — Im Entwurfe iſt ferner Rück 
t genommen auf das Poſt⸗ und Telegraphenweſen und das 
333 Dieſer Abschnitt aber thut meiner Meinung 
nach zu wenig in Feſtſtellung der geſetzgeberiſchen Beſugniſſe 
des Bundes über das Ciſenbabnweſen und zu viel in Feſt⸗ 
ſtellung der Tarife für die Eiſenbahnen, wodurch eine raſche 
Entwickelung des Eiſenbahnnetzes, die für das wirthſchaftliche 
ſtem von unendlichem Werthe iſt, gehindert wird. Um fo 
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iſt nölbig der Schutz des Marktes und hierzu der Schutz der 
nationalen Unabhängigkeit nach außen. Und in diefer Bezie⸗ 
bung acceptire ich das ſtaatliche Gebäude, das uns nach Kiefer 
Richtung hin eine ſichere 
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ſelben in das Bewußtſein des Volles zurückzurufen; und dies 
wird am beſten geſcheben durch die Berathung des Armee⸗ 
Etats. Sonſt wird das Volk entfremdet der Pflicht, die ihm 


Zukunft verſpricht. Um es mit einem obliegt, wenn es nicht ſelbſt vie Nothwendigkeit der Laſt ein⸗ 


Worte zu bezeichnen: es ift der deuſſche Staat der allgemeinen ! ſieht. (Ruf: Sehr wahr.) So liegt das parlamentariſche 


Wehrpflicht. Die allgemeine Wehrpflicht iſt die Grundlage des 
Staates, welcher durch den Verf.⸗Eatwurf conſtituirt werden ſoll. 
M. H., dieſe Verſammlung hier ſelbſt iſt das Werk der all 
gemeinen Wehrpflicht. Die allgemeine Wehrpflicht iſt eine 
unbeſtegbare Waffe, weil fie auf der Kulturentwickelung ber 
ruht (Beifall), weil fie eine Armee Organifation hinſtellt, 
welche die bürgerliche Geſellſchaft in ihrer Gliederung, in 
allen Beſtandtheilen des Heeres enthält, welche in ſich faßt 
die ganze Kraft, die ganze Einbeit und alle Mittel, welche 
tie bürgerliche Geſellſchaft in ihrer Gefammtheit aufzuweiſen 
bat. (Beifall.) Es liegt ferne von mir, den Führern des [gr 
ten Krieges, welche uns fo raſch zu glänzendem Siege ge: 
führt haben, zu nahe zu treten; ſie ſind in unſerer Mitte 
und werden ſelbſt Zeagniß ablegen können von der allgemei⸗ 
nen Wehrpflicht; fie werden ſelbſt zugeben, daß ihre Dispo⸗ 
ſitionen nur möglich waren im Vertrauen auf die nachhaltige 
Kraft der allgemeinen Wehrpflicht (Zeichen der Zuſtimmang 
ven Seiten der Abgg. v. Steinmetz und Bogel v. Falcken⸗ 
ſtein); ſie werden bezeugen, daß ſie mit ihrer Tüchtigkeit nur 
gervorgewachſen find aus der allgemeinen Wehrpflicht, auf 
welche wir Alle ſtolz ſind. (Beifall.) Wenn nun Hr. v 
Münchbauſen (Hannover) geitern geſagt hat, daß ein fo gro⸗ 
ßes Heer in der Mitte von Europa eine permanente Bedro⸗ 
hung des Weltfriedens ſei, ſo iſt dies in gewiſſer Beziehung 
richtig; ich behaupte aber, daß gerade die allgemeine Wehr: 
pflicht eine Garantie des Friedens iſt. (Zuſtimmung.) Wenn 
wir nicht die allgemeine Wehrpflicht, ſendern das Stellvertre⸗ 
tungsſyſtem bätten, wo eine Klaſſe zu den Waffen greift, die 
andere die Werke des Friedens übt, wo eine Klaſſe aus Ehr⸗ 
geiz nach kriegeriſchen Erfolgen die Waffen ergreift, die andere 
die Luft bat, fie ig den Kampf zu ſchicken, weil fie ſelpſt 
nicht Theil daran nimmt, dann iſt allerdings eine Bedrohung 
des Friedens vorhanden. Wenn aber die Wehrkraft den In⸗ 


tereſſen der Kultur augepakt iſt, dann iſt eine ſolche Heeres⸗ 


macht eine Garantie des Fliedene. Wir find groß genug, 
um uns zu ſchüzen, um Deutſchland nicht wieder zum 
Schlachtfelde Europas werden zu laſſen; wir ſind aber auch 
kulturfreundlich genug, um nicht ſelbſt eine Störung des 
Friedens zu veranlaſſen. (Beifall.) M. H,, ich erkenne 
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Die nächſte Conſequenz iſt das Prinzip der Contingentirung 
des ſtehenden Heeres; ich habe die Ueberzeugung, daß mit 
der allgemeinen Wehrpflicht kein anderes Prinzip vereinbar 
it. Es glebt eine feſte und ſichsce Grundlage für das Mi⸗ 
litair-Budget. Je mehr wehrfäbige Soldaten die militairiſche 
Schule liefert, um ſo mehr Lehrer werden wieder für die 
Schule gebildet, um fo größer alfo wird die Zahl der Be⸗ 
rufsſoldaten. So liegt in ver Contingentirung der Armee 
das Geſetz, daß mit der Kulturentwickelung die Laſten der 
Landesvertheidigung leichter werden, indem die Schulzeit ad⸗ 
gekürzt wird. — Die zweite Frage iſt die über die Höhe des 
Procentſatzes. 1% der Bevölkerung ſoll genommen werden 
nach Maßgabe der geſammten Bevölkerung mit Weibern, 
Greifen und Kindern; wenn dieſe abgerechnet werden, ſo mul⸗ 
tiplizirt ſich der Proceutſat um das Doppelte, wenn man 
Frauen und Märchen, um mehr als das Vierfache, wenn 
man Kinder und Greiſe abzieht. 1 Procent der Bevölkerung 
{ft ſo viel, wie 35 Procent der arbeitskräftigen mäanlichen Be 
völkerung; mehr als der 25. Theil derſelben wird alſo per⸗ 
manent heraus geſchnitten und kann nicht erfegt werden durch 
andere Arbeitskräfte. Auch die Arbeitskräfte der Zurückblei⸗ 
benden werden keineswegs vermehrt, ſonders noch vermindert 
werden durch die Ausſchneivung jener, da ſich dieſe theilweiſe 
auf jene ſtützen und durch fie ergänzt werden. Aber es iſt al⸗ 
lerdings dabei zu bedenken, daß die politifche Lage, in wel 
cher der Norddeutſche Bund im nächſten Jahre und in der 
nächſten Zukunft ſich noch befindet, es nicht möglich macht, in 
der nächſten Zeit ſchon eine weſentliche Erleichterung der Mi⸗ 
litairlaſt herbeizuführen. Wenn wir den Staat aufrecht er⸗ 
halten wollen, den wir zu conſtituiren im Begriffe ſteben, 
und wenn wir das Ziel der Einigung ven ganz 
Deutſchland nicht ans den Augen verlieren wollen, fo 
müſſen wir noch Gewehr bei Futz halten. Das erkenne ich 
an; gleichwohl wird die Friedensſtärke der Armee ein weſent⸗ 
licher Theil unſerer ernſten Berathung uud ein Gegenſtand 
unſerer ernſten Sorge ſein müſſen. — Hierbei muß ich noch 
auf eine Unklarheit auſmerkſam machen, die im Entwurfe 
enthalten iſt. Es beißt darin, daß die Mannſchaften der 
Marine den Einzelſtaaten in Abzug gebracht werden ſollen. 
Soll nun das Maß von 1 Procent gelten für Heer und 
Marine zuſammen, oder nur für das ſtehende Heer? Eine 
nähere Aufklärung hierüber wäre durchaus wünſchenswerth. 
— Die zweite Conſequenz des Entwurfes Tann ich aber 
nicht anerkennen; es iſt die Feſtſtellung des Pauſchquan⸗ 
tums für die Armeebedürfniſſe; dieſer Ausdruck ſcheint mir 
nämlich richtiger zu fein, als die Bezeichnung Normalbudget. 
Indeß ſind wir auch hierin durch die geſtrige Verhandlung 
ſchon weiter gekommen: es iſt zugegeben worden, ftatt des 
Pauſchquantumo eine Spezialiſirung des Etats, ſowie, daß 
die permanente Feſtſtellung des Etats nut als Zwiſchenſla⸗ 
dium betrachtet werden ſoll, als ebergaugsſtadium zu dem 
von den Regierungen prinzipiell anerkannten Ausgabebewilli⸗ 
gungs echt des Reichstages. Noch ein anderer Grund ſpricht 
gegen ein ſolches ein für allemal feſtgeſtelltes Pauſchquantum. 
Wenn man dem Volke die ſchwere Fat der allgemeinen Wehr⸗ 
pflicht und vie ſchweren Koſten des Militär⸗Etats aufs 
bürdet, fo muß es Aufgabe der Geſetzgebung ſein, immer 
und immer wieder dieſe Laſten und die Nothwendigkeit der⸗ 
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Syſtem nicht blos im Intereſſe des Volkes und feiner Ver⸗ 
tretung; es liegt erſt recht im Jutereſſe der Executive und 
der Staatsgewalt. Denn nur dadurch, daß man die Noth⸗ 
wendigkeit der Laſten einſieht und ſie deshalb mit Freudigkeit 
auf ſich nimmt, kann die Kluft zwiſchen Volk und Regierungs⸗ 
gewalt ausgefüllt werden, nur dadurch kann der gefährliche 
Gegenſatz zwiſchen der alleinſtebenden Executive und dem die 
Loſten tragenden Volke ausgeglichen werden, der, wenn er 
nicht gemildert wird, zu großen Erſchütterungen führen kann. 
Das iſt die wahrhaft conſervative Kraft des parlamen⸗ 
tariſchen Syſtems, und hinfällig iſt der Staat, dem dieſe 
Kraft nicht beiwohnt. (Beifall) Ich bin nun freilich nicht 
der Meinung, daß wir im Stande find, fofort einen fertigen, 
ſyſtematiſch burchgearbeiteten Verfoſſangsemwurf herzustellen. 
Alle unſere Arbeit if bleßes Stückwerk; wir lönnen damit 
der Geſchichte, der Zukunft nicht vorgreifen. Und wenn wir 
nicht das Vertrauen haben auf die politiſche Bildungskraft 
unſeres Volkes, ſo iſt alle unſere Arbeit vergeblich. Die 
Cultur, die Einſicht, die Großherzigkeit im Volke find die 
Elemente, denen wir die Zukunft unſeres Vaterlandes anver⸗ 
trauen müſſen. Uaſere Aufgabe iſt es, die Keime bierfür zu 
ſchaffen; wenn wir unſerem Volte nicht die Kraft zutrauen, 
dieſe Keime zu entwickeln im Senne nationaler Freibeit, dann 
verſtebe ich nicht, wie wir uns für parlamentaxiſche Verhand⸗ 
lung überhaupt noch intereſſtren töanen. (Beifall.) 

Abg. Schulze⸗ Berlin (gegen den Entwurf): Ich freue 
mich aufrichtig, daß der Entwurf nach einer Seite hin den 
Forderungen der nationalen Conſtituirung entſpricht, nämlich 
in der Zuſammenfaſſung der nationalen Kräfte nach außen 
hin. Man kann die Stellung des Bundesfeldherrn immer⸗ 
in als ein Bundesamt auffaſſen, das hindert nicht, daß 


reußen ſtattgefunden hat, und damit bin ich einverſtanden. 
Dagegen aber ſollte die Feſtſtellung der Rechte des Volks, 
namentlich des Budgetrechtes eine billige Berückſichtigung 
finden; zunächſt fehtt die verantwortliche Regierung, da in 
den Einzelnſtaaten ſelbſt verantwortliche Regierungen beſtehen, 
o iſt nicht einzuſehen, weswegen die Regierung in der conſti⸗ 
tutionellen Geſammtbeit nicht eine verantwortliche ſein ſollte. 
Was in aller Welt kann unſere Mitwirkung bei der Geſetz⸗ 
gebung uns nützen, wenn für die genaue Ausführung die 

egierung uns nicht verantwortlich iſt, die Verantwortlichkeit 
der Organe der Exekutive iſt der Schlußſtein des conſtitu⸗ 
tionellen Syſtems; fie darf in demfelben nicht fehlen, ebenſo⸗ 
wenig wie ein Rad in der Maſchine fehlen darf, wenn 
dieſelbe nicht gerade da, wo es gilt, den Dienſt verſagen 
ſoll. (Sehr richtig.) Freilich meint man, daß die Miniſter⸗ 
verantwortlichkeit praktiſch doch nicht wirkſam ſei, aber die 
Geſchichte zeigt uns doch Beiſpiele, daß dieſe Verantwortlich⸗ 
keit geltend gemacht worden iſt und jedenfalls hat fie den 
Vortheil, daß ſie zur rechten Zeit das Gewiſſen der Miniſter 
Staatsmänner ſich gedrungen fühlen können, vom Amte zu⸗ 
rückzutreten, weil ſie ſcheuen, gewiſſe Maßregeln mit ihrer 
Verantwortlichkeit zu decken? Und wäre denn, wenn nicht 
wenigſtens das Prinzip der Verantwortlichkeit in die preuß. 
Verfaſſung aufgenommen wäre, das Indemnitätsgeſuch der 
preuß. Staatsregierung erfolgt, das den Conflict mit der Volls⸗ 
vertretung ſchloß? Iſt ferner nicht der Erfurter Verfaſſungs⸗ 
entwurf einer ſolchen Verantwortlichkeit ſchon näher getreten? 
Glaubt man denn nicht, daß es den Regierungen viel mehr 
Beſorgniß gemacht hat, ihre Militairhoheit abzutreten, als 
ihnen je die Miniſterverantwortlichkeit bereiten könnte? Alles 
drängt darauf hin, dadurch ein wirkliches Verfaſſungswerk 
zu ſchaffen, und die Stellung der Preußiſchen Regierung iſt 
heute viel ſtärker als in Erfurt. Ueberdies wiſſen wir aus 
dem Schlußprotokoll, daß mehr als ein Vertreter der verbün⸗ 
deten Fürſten auf ſolche Conceſſionen ſelbſt hingewieſen hat. — 
Was nun den Militairetat betrifft, ſo glaube ich, daß der 
Miniſterpräſident ſeine Forderungen nur für ein Uebergangs⸗ 
ſtadium ſtellt, und will über denfelben deshalb nichts bemer- 
ken und lieber den Ausführungen des Vorredners über die 
allgemeine Wehrpflicht noch Einiges hinzufügen. Wenu die 
Gründung der Finanzkraft des modernen Staates auf eine 
allgemeine Steuerpflicht nothwendig dazu führen mußte, 
daß das Volk ſeine Mitwirkung für die Feſtſtellung der 
Steuern in Anſpruch nabm, ſo iſt dies noch mehr der Fall 
bei der allgemeinen Wehrpflicht. Die Pflicht des Mitthatens 
in Militairangelegenheiten, die an Jeden herantritt, legt die 
Forderung des Mitrathens auch wahrlich nahe genug. Darin 
har Herr Abgeordneter Michaelis vollkommen Recht, wenn er 
ſagt, daß die allgemeine Wehrpflicht das ſtärkſte Bollwerk 
gegen den Abſolutismus ſei. Ja, m. H., wenn man uns in 
Süddeutſchland früher oft vorgeworfen hat: Wir haben Ver⸗ 
fafjungen, Ihr Preußen, und Ihr habt ein Exereir⸗Reglement, 
dann habe ich dem Süden wohl zugerufen: Ohne unſre 
Wehrverfaſſung hättet Ihr alle Eure Verfaſſungen nicht be⸗ 
kommen; wir find es geweſen, welche die Möglichkeit für 
Eure Verfaſſungen erſt gegründethaben. (Bravo.) — Für das 
Budgetrecht finden ſich in dem. Entwurfe einige Ans 
deutungen, die aber kaum über den Rang verkümmerter 
Anſätze ſich erheben, unſere Aufgabe wird es fein, jeden 
Keim wirklichen Verfaſſungslebens, der in dem Entwurfe liegt, 
zu fördern und den Durchbruch des Rechtsſtaats zu unter⸗ 
ſtützen. Unſere Forderungen ſind beſcheiden genug. Wir 
wollen nichts Anderes, als die Rechte, welche dem preußiſchen 
Landtage zuſtehen, der Geſammtheit des Bundes zu ſichern. 
Wir müſſen es uns gefallen laſſen, wenn Graf Bismarck das 
parlamentariſchen Particularismus nennt; aber ich verweiſe 


an die Adreſſe an den König in der letzten Seſſion des Land⸗ 
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mahnt. Lehrt uns nicht die letzte preußiſche Geſchichte, daß 
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tags. Dort haben wir dieſelbe Meinung ausgeſprochen, und 
Niemand, auch die Königl. Staatsregierung nicht, hat es für 
Particularismus gehalten. Und wenn wir dies verlangen, 
weiß man denn nicht, daß der ganze Zug des alten deutſchen 
Lebens und unſere ganze nationale Entwickelung auf die 
Schaffung eines Rechtsſtaates hindrängt? Weiß man denn 
nicht, daß, wenn die Fundamentalſätze des Verfaſſungsſtaats 
nicht zum Grundſtein des Neubaues gemacht werden, die 
Einheit nicht gelingen, dagegen der Particularismus, den wir 
bekämpfen, gefördert wird? Wie können Sie den conſtitu⸗ 
tionellen Einzelſtaaten eine Spitze geben, die nach dem Ab⸗ 
ſolutismus hinneigt! Wird ſie nicht ganz unwillkürlich dieſe 
Tendenz auf die Einzelſtaaten zu übertragen ſuchen, muß ſie 
es nicht um ihrer eigenen Exiſtenz willen? Schaffen Sie 
nicht mit ſo einander widerſtrebenden Elementen mit Nothwen⸗ 
vigkeit den Conflict, und legen Sie ſo nicht in die Verfaſſung 
ſelbſt den Keim zur Zerſtörung des Geſammtſtaates hinein? Zu⸗ 
ſtimmung.) Meine Freunde und ich werden gewiß der Schaffung 
des Geſammtſtaates bis an die Grenzen des Möglichen ent⸗ 

egenkommen, aber darüber hinaus verlange man Nichts. — 
Redner geht alsdann zu einigen Einzelheiten über und nimmt 
den Abg. Waldeck in Schutz gegen den Vorwurf, daß er kein 
Gewicht auf die materiellen Intereſſen lege. Gewiß — fährt 
Redner fort — muß man die materiellen Intereſſen ſchätzen, 
ſie ſind die Baſis des Culturlebens, aber das deutſche Volk 
verlangt auch ideale Güter, und gerade das Feſthalten an der 
Höhe der Idee, an dem es in der Reformation ſich faſt ver⸗ 
blutet hat, weiſt Deutſchland einen erhabenen Rang an, und 
macht es, damit die Idee als Gegengewicht zu dem materiel⸗ 
len Intereſſe immer hochgehalten werde, zu einer europäiſchen 
Nothwendigkeit. (Bravo.) Wenn der Abg. Miquel meinen 
Freunden und mir zum Vorwurf macht, wir hätten in unſe⸗ 
rem langen Verfaſſungskampfe mit der Regierung wohl die 
nöthige Unbefangenheit der heutigen Lage gegenüber verloren, 
ſo habe ich ihn wenigſtens verſtanden; nun dann meine ich, von 
dem Abſchluß jener Kämpfe braucht man es doch nicht ab⸗ 
hängig zu machen, um gleich bis an die Grenze der Auf⸗ 
opferung weſentlicher Rechte zu gehen, und ich könnte dem 
Abg. Miquel und feinen Freunden mit demſelben Rechte viel⸗ 
leicht ſagen, daß fie, die ſo lange Jahre hindurch im Kampfe 
mit dem Particularismus geſtanden haben, der neuen Lage 
gegenüber auch nicht Anſpruch auf die volle Unbefangenheit 
erheben könnten. (Sehr gut.) Doch laſſen wir dieſe Dinge, 
ſie nutzen der Sache im Augenblick ſehr wenig. Wir haben die 
Männer, die ſo gut wie wir in Preußen, eine Geſchichte har 
ben in den Berfalungstämpfen ihrer Länder, mit Freuden be⸗ 
grüßt und gehofft, daß ſie bei dem Ausbau der Verfaſſung 
uns eine wirkſame Hilfe leiſten werden. Ueber allen anderen 
Rückſichten ſteht bei uns die Verpflichtung, große und weſent⸗ 
liche Rechte unſeres Volkes, und zwar Rechte, die es bereits 
beſitzt (ſehr richtig) nicht gefährden zu laſſen. Man hat gut 
reden, die Nothwendigleit von Compromiſſen bervorzuheben. 
Wie ſchließt man denn Compromiſſe? Gehen Sie doch in die 
Geſchichte zurück, namentlich in die engliſche, wo man Com⸗ 
promiſſe doch nicht dadurch ermöglicht hat, daß die eine 
Partei ſchon bei Beginn des Kampfes nachgegeben hat, ſon⸗ 
dern dadurch, daß jede der Parteien ſo lange Stand hielt, bis 

eiden die Uebezeugung kam, daß ein gegenſeitiges Nachgeben 
das Gerathenſte ſei. Wer anders handelt, der compromittirt 
nur die Sache, für die er kämpft und ſich ſelbſt. (Bravo!) 
Auf die Phraſen „zuerſt Einheit und dann Freiheit“ oder 


zuerſt Freiheit und dann Einheit“ lege ich kein Gewicht. 


Nicht auseinander, ſondern nebeneinander und ineinander lau» 
fen in Deutſchland die Wege der Freiheit und Einheit. (Zu⸗ 
. Wir können aber dieſe Verfaſſungsarbeit nicht in 
o kurzer Zeit abmachen, wie unſere Feldherren ihre Feldzüge, 
und ich möchte bei dieſer Gelegenheit auch das von der Lo⸗ 
komotive gebrauchte Bild berichtigen. Es ſcheint allerdings, 
als ob vor unſerer Victoria die vier Roſſe abgeſpannt und 
die Lokomotive vor den Siegeswagen geſpannt wäre, mag es 
ſein, aber vor den Verfaſſungswagen dürfen wir ſie nicht 
ſpannen, ſonſt ſchaffen wir nicht auf die Dauer. Die Eon- 
ſtituirung Deutſchlands iſt eine Verrückung des Schwerpunk⸗ 
tes in ganz Europa. Schwere Kämpfe ſtehen uns bevor und 
man ſoll des halb wohl daran denken, was es gilt. Wenn der 
Einzelne ins Feld ziebt, beſtellt er ſein Haus, ſoll man nicht 
ein Gleiches thun, wenn ein ganzes Volk in den Kampf ein⸗ 
treten muß? Geben Sie dem Volke, was es braucht und 
Sie werden bewirken, daß jeder Einzelne freudigen Muthes 
und mit dem vollen Bewußtſein deſſen, was es gilt, in den 
Kampf zieht. Geben Sie dem deuſchen Volke in der Einheit 
die Hoffnung der Freiheit und die Einheit wird auf felſen⸗ 
feſtem Grunde ſtehen. (Bravo!) Noch einen Punkt! Wenn 
Preußen bisher die ganze Schwere der Vertheidigung Deutſch⸗ 
lands zu tragen hatte, fo faßt es jetzt in der Centralgewalt die 
Kräfte des Norddeutſchen Bundes zuſammen. Eine größere, 
ſchönere und ehrenhaftere Aufgabe ift nie an eine Regierung 
berangelreten als jetzt an die preußiſche, aber möge ſie ſich 
klar machen, daß ſie nie dauernde Wurzel in den Herzen des 
Volkes fallen wird, wenn dieſes Volk nicht ſezen wird, daß 
die Centralgewalt nicht bloß der Hüter nach Außen iſt, ſon⸗ 
dern auch der Hort der Freiheit im Innern. Erſt dann iſt 
ſie feſt begründet. Zum Schluß wende ich mich an das Wort 
des leitenden Staatsmanns, daß, wenn ihm in dieſem Augen, 
blicke nicht die Gründung des Bundes gelinge, er das Werk 
andern Händen überlaſſen werde. Die Bedeutung dieſes 
Wortes wird Niemand unterſchätzen, aber ich erlaube mir 
doch dagegen manchen beſcheidenen Zweifel zu erheben. 
Jetzt fängt ja erſt die große Aufgabe dieſes leitenden Staats⸗ 
mannes an. Sie können ihm großes Geſchick in der Ein⸗ 
leitung dieſer Dinge zugeſtehen, aber die ſchaffende Idee iſt 
erſt in dieſem Augenblicke zu verwerthen. Ich kann mir nicht 
denken, daß ein Mann von ſeiner Kühnheit und Energie jetzt 
ſein Werk verlaſſen kaun; er hat doch ſonſt nicht große Ein⸗ 
ſätze geſcheut, wie käme er dazu, ſich bei der Krönung des 
Werles zu fürchten? Wenn aber doch, nun ſo ſteht das 
Werk ſelbſt höher, als die Perſon; uns drängt die Nothwen⸗ 
digkeit, Preußen vorwärts zu bringen; ſtill ſtehen dürſen wir 
nicht, denn Stillſtand heißt Rückfchritt. Preußens Erfolge 
haben alle Machtſtellungen verſchoben, das ganze eurcpäiſche 
Dynaſtienthum wankt und zittert, und ſteht gegen uns auf 
der Lauer. Zurück können wir nicht mehr, vorwärts müſſen 
wir, und wir haben dabei nur einen dauerhaften Bundesge- 
noſſen: das deutſche Voll. Sie wiſſen, daß dem Miniſterium 
der moraliſchen Eroberungen das der That gefolgt iſt, aber 
wenn das Miniſterium der That jegt nicht zu dem der mora⸗ 
liſchen Eroberungen wird, dann löft es feine Aufgabe nicht. 
ie Zeit iſt gekommen, ſolche Siege denen des Schwertes 
anzureihen, darüber lommen Sie nicht hinweg. Wir ſind ja 
nicht ein Volk, das wie unſere Nachbarn durch eitle Preſtige 
Aae wird, wir kämpfen um die Bedingungen unſerer po⸗ 
itiſchen und wirthſchaftlichen Entwickelung. Dies muß der 
leitende Staatsmann begreifen, und thut er es nicht, jo kön⸗ 


nen wir ihm, nicht er uns das Mißlingen des Werkes zu⸗ 
ſchreiben. (Zuſtimmung.) Ihm iſt Vieles und Großes ger 
lungen, aber gelingt es ihm nicht, unter der jegigen Gunſt 
der Verhältniſſe die Conſtituirung Deutſchlands zu bewirken, 
dann ſagen wir ihm: er verſtand es wohl, den Geiſt zu be⸗ 
ſchwören, aber nicht ihn zu befriedigen. Eine Bürgerkrone, 
ſchöner und ehrenvoller als je eine andere, winkt dem Mann, 
aber ſie wird ihm nicht zu Theil, wenn er dieſe Löſung nicht 
findet. Helfen wir ihm dazu, ſo weit wir können, aber wir 
können ihm nun und nimmermehr die Löſung zugeftehen durch 
Preisg bung der Verfaſſung des preußiſchen Volkes. (Leb⸗ 
hafter Beifall.) 

Abg. Frhr. v. Zehmen (aus Sachſen) iſt für den Ent⸗ 
wurf, der den Bund wolle, aber nicht für den Einheitsſtaat, 
der eine politiſche Selbſtentleibung der Kleinſtaaten bedinge. 
Dem Abg. Waldeck erkläre er, daß die Sachſen den deut⸗ 
ſchen Einheitsſtaat nicht wollen. Redner bekennt offen, daß 
er die Gründung des Norddeutſchen Bundes nicht gewünſcht 
habt; aber das Schwert habe geſprochen und man mäfje ſich 
den Thatſachen unterwerfen. Eine kleine Mißzſtimmung 
herrſche noch in Sachſen, aber fie werde ſich verlieren. — 
Was den Verfaſſungs⸗Entwurf anbetreffe, ſo ſchaffe er ein 
Gebilde, das noch nicht exiſtirt habe in der Weltgeſchichte: 
ein Staat mit 24% Millionen ſtehe 21 Staaten mit zu⸗ 
ſammen 5 Millionen gegenüber. Daß wir es hier — fährt 
Redner fort — vorzugsweiſe mit einer Reihe von Staats 
verträgen zu thun haben, möchte ich an und für ſich nicht 
tadeln. Ich will vielmehr gerade mit Buß auf diejenigen, 
welche gegen den Entwurf ſich erklären, weil ſie gewiſſe Ber 
ſtimmungen der conſtitutioneklen Schablone darin vermiſſen, 
als z. B. die Miniſter⸗Verantwortlichkeit, hier erklären, daß 
ich der Meinung bin, wer die Frage, was nach der Ableh⸗ 
nung des Entwurfes geſchehen ſolle, nicht beantworten kann, 
daß der überhaupt die Ablehnung nicht verantworten kann. 
Allerdings glaube ich, daß die Competenz der Volksvertretung 
weit ausgedehnter ſein müßte, als der Entwurf ſie bietet. 
Freilich wird durch die geſtrige Erklärung des Hrn. Miniſter⸗ 
präſideuten die Grundlage deſſelben ſehr geändert. Viele 
meiner Bedenken. die ich Anfangs gegen den Verfaſſungs⸗ 
Entwurf batte, find theilweiſe dadurch, theils durch die hier 
geführte Debatte ſchon jetzt geſchwunden und ich hoffe, daß 
manche zweckmäßige Modification in den Entwurf noch hin⸗ 
eingebracht werden kann. 

Abg. v. Mallinckrodt (gegen die Vorlage. Die 
Bänke des Hauſes leeren ſich. Graf Bismarck iſt eingetreten.): 
Mir liegt die Pflicht ob, auch einige Worte dem religiöſen 
Geſichtspunkte zuzuwenden, mit dem wir an dieſe Berathung 
herantreten. Die katholiſche Kirche als ſolche dankt es dem 
hochſeligen Könige, daß ſie ſich einer freieren Bewegung er⸗ 
freut, als ſelbſt in Süddeutſchland. Mißlicher aber ſcheint 
es mir bei dieſer Conſtituirung mit der allgemeinen Gerech⸗ 
tigkeit zu ſtehen. Ich halte es mit dem alten Satz: Justitia 
est fundamentum regnorum. Bisher habe ich jedoch bei 
den Thatſachen, auf Grund deren wir hier ſind, dieſe justitia 
nicht zu finden vermocht. Schleswig⸗Holſtein hat ſich Preu⸗ 
ßen angeeignet ohne Krieg und leitete das Recht von dem 
nicht berechtigten König von Dänemark ab. Das halte ich 
für ſchlimmer als nackte Eroberung, denn der Befreier wurde 
zum Vergewaltiger. Die preußiſche Macht iſt durch den 
Krieg geſtärkt; aber auch das einzige Band zerriſſen, welches 
die Nation umſchloß. Ich ſehe die Abtrennung der öſterrei⸗ 

iſchen und niederländiſchen Bundesländer, ich ſehe die Ent⸗ 
thronung dreier vften, die Conſiscirung der freien Sta 
Frankfurt und mehr oder minder die thakſächliche Mediati 
rung ſämmtlicher übrigen Fürſten, und das Alles ohne ge⸗ 
rechten Anlaß. Preußen war nicht gedrängt zum Kriege. 
Seit Jahren war es beſtrebt, jede Thätigkeit des deutſchen 
Bundes im Keime zu erſticken. Der Bund und Oeſterreich 
waren in der Defenſive gegen das unberechtigte Vorgehen 
Preußens in den Herzogthümern. Vor dem Kriege herrſchte 
überall die Ueberzeugung vor, daß das Unrecht auf Seite 
Preußens ſei. (Ruf: Ohol) Die glänzenden Machterfolge 
haben die Stimmung allerdings weſentlich umgeſtaltet, ſo 
weit umgeſtaltet, daß ſogar manche früher heftige Gegner 
dieſer Politik nur noch da zu ſein ſcheinen, um den Triumph⸗ 
wagen des Siegers zu ſchmücken. Dieſe Stimmung reicht 
ſelbſt in die ehemals feindlichen Länder hinein. Allein das 
bringt mich nicht gleichfalls dahin; ich halte feſt an dem Recht 
um der ewigen Gerechtigkeit ſelber. Ich folgere ans dem 
Siege nicht, daß der Sieger Recht hat, wol aber folgere ich, 
daß der Gott der Schlachten ſeine ſehr guten Gründe gehabt 
haben muß, um ſich ſo zu entſcheiden. (Heiterkeit.) Ich halte 
feſt an dem Satze, daß die Geſetze des Rechtes und der Ge⸗ 
rechtigkeit auch für die Diplomaten und Staatsmänner 
obenan ſtehen. Allein wie es auch mit meiner recht⸗ 
lichen Ueberzeugung ſtehen mag, ich muß mich auf 
den Boden dieſer Thatſachen ſtellen. Auf dieſem Bo⸗ 
den habe ich die Zweckmäßigkeit des Verfaſſungs⸗Ent⸗ 
wurfes zu prüfen. Graf Bismarck erwähnte neulich der 
600jährigen Leidens-Geſchichte Deutſchlands. Ich glaube, 
die Zahl war wohl nicht mit Vorbedacht ſo gegriffen, denn 
ich kann unmöglich vorausſetzen, daß die Vorliebe für das 
Fauſtrecht und die Abneigung gegen das Haus Habsburg bei 
ihm fo groß ſei, um die Leideusgeſchichte Deutſchlands von 
daher zu datiren, wo Rudolf von Habsburg die Burgen der 
Raubritter traf. General v. Radowitz, der den Verfaſſungs⸗ 
entwurf von 1850 vorlegt, erklärt in einer ſeiner Schriften, 
er beklage die Zertheiltheit der deutſchen Nation unter ver 
ſchiedene Fürſtenhäuſer durchaus nicht; die reichen Ströme 
des deutſchen Geiſtes hätten dadurch erſt ihre rechte Verbrei⸗ 
tung gefunden. Grade in dieſer Thatſache liege die Mannig⸗ 
faltigkeit des deutſchen Geiſtes. Damals wollte man nur den 
Bundesſtaat. Jetzt findet man eigentlich nur das alte Preu⸗ 
ßen mit etwas breiteren Schultern, ſtärkerer Taille und dar⸗ 
über den leichten deutſchen Rock; aber etwas weſentlich An⸗ 
deres als den Einheitsſtaat kann man unmöglich beabſich 
tigen, ſonſt hätte man die Annexionen nicht vornehmen lönnen. 
Ich unterſcheide zwiſchen deutſchem und preußiſchem Geiſt. 
Deutſche Mannigfaltigkeit und deutſche Freiheit find Ber 
griffe, die Jedermann leicht faßt. Reden ſie aber von preu⸗ 
ßiſcher Manuigfaltiakeit, fo iſt die nicht da, die preußiſche 
nr dagegen ift von jungem Datum und hält mitunter ein 
Schläſchen. Reden Sie aber von preußiſcher Ordnung, Dis⸗ 
ciplin, Uniform, ſo verſteht das jedes Kind. Ich halte beide 


Richtungen für vollſtändig berechtigt, allein eine geſunde Ent⸗ 


wickelung hat die Berüdfichtigung beider Geiſtesrichtungen 
zur Vorbedingung, und dieſe gleichartige Berückſichtigung ift 
nach meiner Auffaſſung nur möglich im eigentlichen Bundes⸗ 
ſtaate. Im Einheitsſtaate wird der preußiſche Geiſt ſich in 
einer Weiſe geltend machen, daß er in den weſtlichen und 
noch mehr in den ſüdlichen Landestheilen eine Reaction her⸗ 
vorrufen wird, die entweder in dem Militair⸗Regiment oder 
in revolutionairen Beſtrebungen zum Ausdruck kommen wird. 


| fett wie die engliſchen, fo | 
rocentſatz und die 225 Thaler 


Trotzdem treiben wir dem Einheitsſtaat unverkennbar entge⸗ 
gen. Die Regierung hat allerdings keine auf den Einheits⸗ 
ſtaat zielende Andeutungen gemacht, aber ſowohl in der Preſſe 
wie hier im Haufe find Stimmen dafür laut geworden. Später 
hat man allerdings erklärt, man habe nur moraliſche Erobe⸗ 
rungen gemeint, aber es wird ja ſtets fo lange Frieden ge⸗ 
predigt, bis die Heere marſchiren, und dann findet ſich immer 
das Publikum, das vollſtändig einverſtanden damit iſt. Deß⸗ 
wegen glaube ich, daß der deutſche Einheitsſtaat noch lange 
das Ziel des Strebens fein wird, kann aber nicht anerken⸗ 
nen, daß dies der Nation förderlich ſei und ich werde daber, 
wie ich kann, dieſer Richtung entgegentreten. Deß halb werde 
ich mich zwar den Bemühungen auſchliezen, den Entwurf im 
Sinne einer bundesſtaatlichen Verfaſſung zu modificiren, und 
wenn dies geſchieht, dem Entwurfe auch mit meinem Votum 
mich anſchließen, muß aber allerdings geſtehen, daß meine 
Hoffnung, dies Ziel zu erreichen, nur eine geringe iſt. 
Gr. Bismarck: Wenn ich die Behauptung des Hrn. Vor⸗ 
redners, daß Preußen im vor. Jahre einen Krieg geſucht hat, 
den es hätte vermeiden können, nicht anders als im Wege der ein⸗ 
fachen Verwahrung zurückweiſe, ſo werden ſie alle Gründe 
begreifen, die mich abhalten, hier an dieſer Stelle Wunden 
aufzureißen, die kaum vernarbt ſind. — Da ich einmal das 
Wort genommen habe, will ich mich zweitens gegen das Zeit⸗ 
maaß verwahren, welches der Vorredner mir für die Ereig⸗ 
niſſe der deutſchen Geſchichte beilegt. Wenn ich neulich von 
einer 600 jährigen Leidensgeſchichte der deutſchen Nation ge⸗ 
ſprochen habe fe ergiebt eine einfache Rechnung, daß der An⸗ 
fang dieſes Zeitpunktes hinter Rudolf von Habsburg zurück⸗ 
greift; ich habe ihn vom Sturz der De en an gerech⸗ 
net, und, wie ich glaube, richtig. er H. Vorredner hat 
einen kleinen Seitenhieb zu Gunſten der Raubritter dabei 
einfließen laſſen. M. H.! woher kamen denn die Raubritter? 
Von der Zerrüttung des deutſchen Reiches, wie ſie wiſſen. 
Woher dieſe Zerüttung? Vom Abfall der Welfen und dem 
Sieg der Ultramontaneu! (Heiterkeit und Zuſtimmung.) 
Abg. v. Vincke⸗Olbendorf: Mit freudiger Hoffnung ber 
trete ich dieſe Stelle, da der Verlauf der bisherigen Debatte 
und die Erklärungen des Grafen Bismarck zu der Hoffnung 
berechtigen, daß gerechte Bedenken gegen den Entwurf und 
billige Wünſche befriedigt werden, daß der Entwurf mit Ma⸗ 
jorität angenommen und der Norddeutſche Bund in einer 
Deutſchland befriedigenden und Europa imponirenden Weiſe zu 
Stande kommen wird. Die Feſtſtellung des Militäretats für 
eine gewiſſe Reihe von Jahren iſt unerläßlich, wenn Preußen 
in das Bundesverhältniß eintreten foll, nach der geftrigen Er⸗ 
klärung des Grafen Bismarck muß fie wenigſtens für ein 
Uebergangsſtadium geſichert fein. Er hat ferner die Borle⸗ 
gung des Militärbudgets nicht verſagt. Für Preußen tritt 
mit dem Procentſatz des Entwurfs eine Erleichterung ein, die 
einer Verminderung der Armee um 13,000 Mann und einer 
Erſparung von 3 Millionen Thaler entſpricht. Die Ziffer 
von 225 Thaler pro Mann ift zwar höher, als ſie nach dem 
Durchſchnitt des letzten Militäretats ſich belaufen würde; 
aber dieſer Etat beruhte auf einer Erſparung von 2% Mil⸗ 
lionen, die ſich in Zukunft nicht wiederholen wird. Was die 
Mitwirkung des preutziſchen Landtages bei der Feſtſtellung 
des Militär⸗Etats betrifft, ſo waren ſeine Anſtrengungen für 
die Poſitionen, auf die ſich die Kritik der Maſorität warf, 
nicht nur fruchtlos, ſondern wir müſſen der Regierung noch 
dafür danken, daß fie gegen unſer Votum handelte, ſonſt 
wo wir nicht hier. Wären unfere Bu: ſo reif und 
Ra läge dieſe Frage 
{ pro Mann follen nach dem 
Entwurf für 10 Jahre feſtgeſtellt werden, aber noch vor 
Ablauf dieſes Termines wird die Regierunz die Bewilli⸗ 
ung des Reichstages nachſuchen müſſen, ſobald bei der fort⸗ 
2 Theuerung die 225 Thlr. nicht ausreichen werden. 
Abg. Schleiden (gegen die Vorlage): Mein Geburts⸗ 
land Schleswig⸗Holſtein muß es als eine Lebensfrage betrach⸗ 
ten, ein lebendiges Glied des Norddeuiſchen Bundes zu wer⸗ 
den. Aber ich kann nicht dazu ſchweigen, wenn der Hr. Graf 
Bismarck, den ich in dieſem Augenblicke leider nicht auf ſei⸗ 
nem Platze ſehe, ſich geſtern von feiner lebhaften Phantaſte 
und in der Erregung hinreißen ließ, von den Schleswig ⸗Hol⸗ 
ſteinern zu ſprechen, die der Herzog von Auguſtenburg bereit 
hielt, zum Gablenz iſchen Corps zu ftoßen. Ich will auf dit 
Sache ſelbſt in dieſem Stadium der allgemeinen Dis cufſion 
nicht näher eingehen, aber verſichere ein für allemal, daß, 
wenn in dieſem Haufe mein engeres Vaterland und der edle 
Fürſt, in dem es feinen legitimen Vertreter ſah, jemals ange⸗ 
griffen werden ſollte, man mich ſtets, geftügt auf unbeſtreit⸗ 
bare Thatſachen, zu ihrer Vertheidigung bereit finden wird. 
Redner kritiſirt alsdann den Verfaſſungs entwurf, in dem Preu⸗ 
ßen in vier verſchiedenen Eigenſchaften figurire. Die Annexio⸗ 
nen erſchweren die Lebensfähigkeit des Norddeutſchen Bundes. 
Dazu die innere Politik, auf die man die Worte des Marquis 
Poſa anwenden kann: „Wenn Sie, Sire, Ihr eigenes Land 
glücklich gemacht, verdienen Sie Beherrſcher der Welt zu ſein.“ 
Die Halteftelle an der Mainlinie follte, wie der Abg. Miguel 
u meiner Freude nachträglich verſichert hat, nur ein Bild des 
Friedens ſein und nicht die Anwendung von Gewalt empfeh⸗ 
len. Aber wenn der Zug von der Halteſtelle nicht ſo raſch 
weiterfährt, wie Sie es wünſchen, fo werden Sie unruhi 
werden und inzwiſchen Norddentſchland als Frühſtück zu dh 
nehmen. (Unruhe.) Durch die Ereigniſſe des vorigen Jahres 
iſt, das werden die Conſervativen in dieſem Hauſe — „ 
das monarchiſche Princip ſchwer erſchüttert. Niemals hat eine 
Regierung von Gottes Gnaden das monarchiſche Princi fo 
tief erfhättert, wie es die preußiſche gethan hat. (Heftige Un⸗ 
terbrechung. Präſident Simſon: 300 will den Hrn. Abg. 
nicht unterbrechen, weil Sie, m. H., die Redner aus Ihrer 
Mitte, ihm auf feine Aeußerung fo antworten werden, wie es 
ſich gehört.) Die Rechte des Reichstages ſind dur . 
zureichend. Ich follte meinen, daß, wenn das deutſche Volk 
für das allgemeine Wahlrecht reif iſt, dann auch ſeine Ver⸗ 
treter, dem engliſchen Parlament und dem amerikaniſchen Con⸗ 
greß ebenbürtig, alllährlich den Militairetat feſtſtellen können 
ohne feine Einzelheiten albern zu belritteln. Es fehlt ferner 
die Verantwoctlichkeit der Bundesregierung. Alle tiefe Mängel 
trennen uns vom Süden; iſt der einmal mit uns ver 
dann kann ich Ihnen mit Leichtigkeit ſechs deutſche Fürſten 
nennen, die mit Freuden die Stellung von Pairs im deutſchen 
Oberhauſe einnehmen würden. Die Cofonifation von Bun⸗ 
deswegen zu organifiren, iſt kein guter Rath. Dieſe Idee ge⸗ 
hört früheren Jahrhunderten an und wer die Welt jenfeits des 
Oceans kennt, der weiß, daß es nicht Sache der Deutſchen 
ift, Colonien zu gründen. In Betreff der Marine warne ich 
vor zu großen Hoffnungen. Ich halte es für ein Glück, daß 
wir keine große Marine haben (Widerſpruch), unſer Handel 
wäre nie ſo groß geworden, wie er iſt, wenn wir eine Marine 
gehabt hätten. Veh Die wahre Aufgabe Preu- 
ßens und des Norddeutſchen Bundes iſt nicht eine Seemacht 


rſten Nan ges darzuſtellen, ſondern die erſte Großmacht zu | Männer, die ſich den gegebenen Thatſachen aus Patriotis- der Stände als Präfident des Nationalvereins, feine her⸗ 
Lande zu fein. Ich habe den Hanſeſtädten zu lange ange- | mus nicht unterwerfen und es wäre traurig, wenn die akade- vorragende Theilnahme an dem Kampf gegen die Pietiſten⸗ 
hört, um nicht von der neuen lagge des Bundes zu fpres | milche Jugend in ſolchen Grundſätzen erzegen würde. Die berrſchaft — alles das iſt noch fo friſch und lebendig im 
chen, in der das Gold der deutſchen Tritolore in Weiß ver⸗J Annahme des Verf.⸗Entwurfs würde ein Rückſchritt fein. Gedächtniß der dankbaren Mitwelt, daß es vermeſſen wäre, 
blichen iſt. Sie hat noch nicht wie die preußiſche, die han⸗ | Denn er begründet einen Abſolulismus, von dem die deuiſche | fie für die Gegenwart zeichnen zu wollen. Sein Name wie 
ſeatiſche, die franzöſiſche wiederholt und wiederholt le tour | Nation Bisher nichts gewußt, einen Bund auf ewige Zeiten, | fein Character haben eine europäifhe Anerkennung gefunden 
du monde gemacht. Die Arbeit an dem neuen Staats. | der mit dem Süden nur internationale Verträge ſchließen | und verdient. Mehr als zu oft hat der Ernſt und die Ge⸗ 
weſen, das wir ſchaffen wollen, Naa einer Chauſſee-Arbeit.] kann, die Zerreißung Deutſchlands in drei Theile. Statt der [diegenheit feiner Beſtrebungen eine Sündfluth von Spott 
Im Anfang iſt ſie hart und unbequem, aber jeder hilft an ] Grundrechte giebt er Eiſenbahntarifs. Ich habe einmal bei | über unſer engeres Vaterland abgewehrt, in welcher vielbe⸗ 
ihr mit, wie jeder Wagen, der Anfangs über den neuen Weg | einem Volksvergnügen ein Transparent geſehen, darauf ſtand: | ſprochene Lächerlichkeiten und Niedrigkeiten unſern Ruf zu 
fährt, zwar die im Wagen Sitzenden ſchüttelt, aber dazu dei⸗ [Schön iſt's für das Barerland zu leben, zu ſterben, aber ſchö: | ertränten drohten. Das iſt ein Edelmann. „Nehmt Alles 
trägt den > feſt und fertig zu machen. ner noch ein Glas Bier! Derſelbe Geiſt ſpricht aus dem | nur in Allem, wir werden felten ein Gleiches ſehen.“ Graf 

Bundes⸗Commiſſar v. Savigny: Der Hr. Vorredner Materialismus des Entwurfs. Bismarck felöſt hat ihn zu gewinnen geſucht und Theren 
hat geſagt, daß er ſich nicht zu entfinnen wiſſe, daß eine Re⸗ Abg. Gebert (für die Vorlage): Ich bin nun ſchon der [ ſchmieden vergebens einen Vorwurf aus einer bezeichnenden 
gierung von Gottes Gnaden das monarchiſche Peinzip fo | dritte Sachſe (Heiterkeit), der in dieſer Debatte das Wort | Anerkennung. Er war der treue Warner, welcher einem 
verletzt habe, wie dieſes von Preußen im venfloſſenen Jahre ergreift, und doch bin ich mit keinem meiner beiden Lands⸗ | Belſazarhochmuthe das Ende mit Schrecken verkündete. Auch 
8 ſei. Ich weiſe das als Commiſſar S. M. des] leute ganz einverſtanden. Freilich fehlte Manches in dem | das bat man ihm vorgeworfen, weil man ſeiner Einſicht die 

zuigs mit Entſchiedenheit zurück. S. M. der König hat Verfaſſungs-Entwurf, namentlich conſtitutionelle Garantien | Abſicht unterlegte, das Ende herbeizuführen. Der treueſte 
ſeine ihm von Gott auferlegten ſchweren Pflichten fo erfüllt, [und eine verantwortliche Regierung, deren Einrichtung keine [Vertreter ſoll der Mitſchuldige am Untergange des König⸗ 
wie es ihm fein Volk, wie es ihm ganz Deutſchland zu dan⸗ bedeutenden Schwierigkeiten machen würde. Gerade die reichs fein! So glauben wilde Völker, daß der kluge Miſ⸗ 
ken hat und damit hat er das monarchiſche Prinzip nicht er⸗ Schlußprotokolle zeigen, daß die meiſten Regierungen eine | fionär, welcher eine Sonnen- oder Mondfiaſterniß verher⸗ 
ſchüttert, ſondern er hat es — ſo Gott will, noch lange Zeit | ziemliche Bereitwilligkeit haben, in dieſer Richtung den Ans ſagt, dieſe Finſterniß bewirkt dabe und der kluge Miſſionär 
— von Neuem befeſtigt, zum Ruhme ſeines Hauſes, zum Wohl ſprüchen des Reichstags nachzukommen. Ich vermiſſe ferner benutzt das Staunen der Unwiſſenheit beſſer als v Bennigſen. 
des von ihm zu begründenden Bundes. (Bravo.) Auf das,] die ausgedehnte Competenz des Reichstags bei Bewilligung Bürgermeiſter Miquel aus Osnabrück, früder Anwalt 
was der Hr. Vorredner über die Marine geſagt hat, behalte | des Budgets, was bei den bedeutenden Militairlaſten der | in Göttingen, 37 Jahre alt, ging nach beſtandener zweiter 
ich mir vor, bei der Spezial⸗Debatte zu erwidern, und ich einzelnen Staaten unumgänglich nothwendig iſt. Die Laſten | juriftifher Prüfung, zur Vollendung feiner volkewirtbſchaft⸗ 
darf es ſagen, ich freue mich auf dieſe Aufgabe. (Bravo!) find für die Heinen Bundesſtaaten jo drückend, daß die Er- lichen Studien, denen er ſeit vielen Jahren ſich mit Vorliebe 

Abg. v. Bennigſen [aus Hannover] (ip: die Vorlage): | tragung derſelben kaum möglich und eine billige Ermäßigung | und Grünplichkeit gewidmet, auf längere Zeit nach Paris. 
Zunächſt habe ich mich gefreut, daß der Abg. v. Münchhau⸗ | geboten fein dürfte. Der Hr. Miniſterpräſident Graf Bis- Zarückgekehrt in die Heimatb, wo ibm das Vertrauen des 
fen im Namen der hannöverſchen Partikulariſten erklärt hat, marck haben (Heiterkeit) in feiner geftrigen Rede, die man rechtſuchenden Publikums in reichlichſtem Maße entgeg nkam, 
den Bund fördern zu wollen, und ihm nicht mit einem Pro⸗ wohl mit Recht ein politiſches Ereigniß nennen kann, Erklä⸗ berief ihn die Göttinger Bürgerſchaft an die Spitze des Stadt⸗ 
teſt entgegengetreten iſt. Er entſprach damit meiner Erwar- | rungen gegeben, die ich mit dem innigſten Dante begrüßt | verordnetencollegs. In dieſe Zrıt fällt feine erſte Bekannt⸗ 
tung; ob auch der ſeiner Wähler und näheren Freunde, das habe. Erſt von dieſem Momente an habe ich mich unter | ſchaft mit dem beim Göttinger Obergericht angeſtellten Nud. 
möchte ich bezweifeln. Wahr iſt es, daß der Ausnahmezu⸗ Ihnen heimiſch gefühlt. Wir Sachſen waren von Anfang [v. Bennigſen. Miaual's Einfluß, der bald fid über die ganze 
Provinz Göttingen erſtreckte, war es vorwiegend zu danken, 
daß in ſchlimmer Zeit, als die Wogen der Reaction bed) 
gingen, die Stadt Gottingen ohne Zagen Rud. v. Bennigfen . 
in die zweite Kammer ſandte. Einige Jahre ſpäter trat auch 
Miquel in die Sıändeverfammlung ein, un an Bennigſen's 
Seite für das Recht des Landes den Kampf aufzunehmen. 
Seine glänzenden Erfolge ſind allbekannt. Jeder hannoverſche 
Patriot hat die epochemachenden Flugſchriften geleſen, worin 
derſelbe, auf die gründlichſten finanziellen Unterſuchungen ger 
ſtützt, eine wabrhaft vernichtende Kritit dex landesſchädlichen 
Domainenausſcheidung übt. Miquel's Stärke liegt in ſeinem 
eminenten Organiſationstalente und in der dialectiſchen Schärfe 
ſeines juriſtiſch geſchulten Geiſtes, die ihn in der Debatte zu 
einem gefährlichen Gegner macht. Wo ſein Urtheil in ſelte⸗ 
nen Fällen einmal irrt, da hat es zufällig unter dem Einfluß 
feines ſanguiniſchen Temperamente geſtanden. Seine elocuto⸗ 
riſche Befähigung iſt bedeutend. Das leidenſchaftliche Pathos 
feiner Rede, unterftägt durch das große dunkle Auge und das 
lebendige Geſicht, iſt von hinreißender Wirkung. Neben R. 
v. Bennigſen iſt Miquel unzweifelhaft in jeder Hinſicht die 
bedeutendſte Kraft unter den hannoverſchen Reichstagsabge⸗ 
ordneten. 

Magdebur 9, 12. März. Bei der Nachwahl zum 
Reichstage im Kreiſe Neuhaldensleben⸗Wolmirſtedt erhielt in 
der Stadt Neuhaldensleben v. Forckenbeck 584, Nathuſtus 
184 Stimmen, in der Stadt Wolmirſtedt v. Forckenbeck 266, 
Nathuſius 128, in den Dörfern Kolbis, Rogätz und Eben⸗ 
dorf v. Forckenbeck 613, Natbuſius 19. Im Ganzen find 
mithin bis jetzt für v. Forckenbeck 1463, für Nathuſtus 331 
Stimmen ermittelt. Die Reſultate aus den übrigen Wahl⸗ 


orten ſind noch e 
anzig, den 13. März. 


„ In der geſtrigen Stadtverordneten⸗Sitzung wurde die 
Vorlage des Magiſtrats, betr. die Verlegung des Halteplatzes 
für öffentliche Fuhrwerke in Jäſchkentbal, nach längerer Des 
batte zur näheren Prüfung und Berichterſtattung einer Com⸗ 
miſſion von 5 Mitgliedern überwieſen. Aus führ licheres morgen. 

* Heute Morgen kurz vor 8 Uhr entſtand anf dem Grundſtück 
Drehergaſſe Nr. 23 ein heftiger Schornfteinbrand, der die Thätigfeit 
der Feuerwehr beinabe eine Stunde in Anſpruch nahm. Mangelhafte 
Reinigung des betreffenden ruſſiſchen Rohres iſt die Entſtehungs⸗ 
urſache des Feuers geweſen. 

* Hr. Inſpector St. aus Neuſtadt, der vergangene 
Nacht gegen 1 Uhr mit feinem Fuhrwerke auf der gen 
die Allee nach Langefuhr paſſirte, wurde in ber eähe des 
Lazareth-Kirchhofs von vier Wegelagerern angefallen, indeſſen 
vor weiteren Beläſtigungen durch die Schnelligkeit ſeiner 
Pferde und das Begegnen eines zweiten Wagens bewahrt. 


Borſendepeſche der Danziger Zeitung. 
Berlin, 13. März. Aufgegeben 2 Uhr 14 Win 


100 $ $ Kepter 8 pfanbbr 7 8174 

agen höher, cpr. 34% ; 

Den a 56 65% an 9 do. 767 76% 
Mair: 54 543] do. 4% de. — | 85% 
Frudlabrn .. 54 | 53% ee mbarden . . 1097 111% 

Nüöbsl Ta l 114 |Dem. Naticnal- Anl. 557 56 

Srtritns März . . 16 1615 Rufi. Banknoten .. dig 81% 

5% Pr. Anleihe. . 103% 104 [Danzig. Priv.-B.-Act. 112112 

47 Des! SR 100% [6% Amerikaner .. 78 77% 

Staatsſchulvſch .. 845 | 843 wech elcvurs Londen. — 16,234 

Fondsbörſe flau. 


Danzig, den 13. März. Baynpreiſe. 
Weizen mehr eder weniger ausgewachſen, bunt und hellbur t 
120/23 — 125/27 — 128/129 l ven 78/85/90 — 92/95.— 
96/97% n; gefunb, gut bunt und hellbunt 126/48 
— 129/30 — 131/132 73. von 98/100 — 102/104 — 106/107 
Sen dur 85 Cd. 
Roggen „ von 58—59—60—61%, 
6 . 
Erbſen 57/60-—-62/64 Gr ar IOM. 
Gerſte, kleine 98/100—103/4—105,6—1084 von 46/47— 
48/50 51/5253 ½% e, große 105/108—110/112— 11544, 
von 51/52 — 53 54 — 55 M. 
Hafer 29/30/31 % — Spiritus nichts gehandelt. 
Getretde⸗Börſe. Wetter: ziemlich ſtarker Froſt. 
Wind: SW. — Ungeachtet am heutigen Markte volle geſtrige 
Preiſe bewilligt wurden, war die Kaufluſt doch dei Weitem 
ruhiger als geſtern. 130 Laſten find umgeſetzt, außerdem 
dürften noch ein paar hundert Laſten auf Waſſer-Abladung 
zwiſchen geſtern und beute gehandelt ſein. Bezahlt wurde 
abfallend 119/207. 52 510; hell aber ſtart ausgewachſen 
128% „ 595; Sommer- 1284, „ 595; bunt 125 f. 
595; hellbunt 125% 72 605; 128, 12974. . 620, Z% 645; 
recht hell 127/8 % 2. 630 Ya 5100 % — Roggen feſt, 116 
72.339, 117/80 I 342; 120/1% 2 352%; 123% 2 
360; 1248 2. 363 Yr 4910. Umfag 10 Laſten. — 107, 
aroße Gerſte r 306; 104% kleine r 291 gut 43207. — 
Weiße Erbſen 2 372, 72. 378 t 500. — Spiritus 
nicht gehandelt. 


.... —— — —-— — 
Verantwortlicher Redacteur: H. Rickert in Danzig. 


an in einer ganz eigenthümlichen Lage; auf der einen 
Seite fürchteten wir den Einheitsſtaat, auf der an⸗ 
deren Seite andere Gefahren. Die Preſſe hat bereit⸗ 
willigſt ihr Möglichſtes gethan, um uns als einen ſo recht 
ſächſiſchen particulariſtiſchen Club darzustellen. (Große Heiter⸗ 
keit.) Es iſt eine Eigenthümlichkeit des ſächſiſchen Volkes, 
daß es mit Liebe und Treue hängt an ſeinem Vaterlande, daß 
es mit Liebe und Treue hängt an ſeinem Regentenhauſe bis 
in den Tod, daß es mit Liebe und Treue hängt an den con⸗ 
ſtitutionellen Garantien, die es zum Theil ſchon ſeit 30 Jah⸗ 
ren beſitzt, und daß es dieſe bewahren und hinüber tragen 
möchte in die Reichsverfaſſung. Das ift unſer Particularis. 
mus. Wir kleines Reichlein Sachſen haben alle ein Gefühl 
und einen Wunſch, nämlich hier etwas zu Stande zu bringen. 
Handel, Gewerbe, Induſtrie, Speculation, Alles ift ohne Ver⸗ 
trauen und alle wünſchen einen conſolidirten Zuſtand. Suchen 
wir zu erlangen, was wir an conſtitutionellen Garantien zu 
erlangen im Stande find. Wir muͤſſen dabei ſedoch abwägen, 
welche Verantwortung ſchwerer iſt, wenn wir im Beharren 
auf ſolchen Rechten unſere Arbeit nicht fertig machen. Ich 
wenigſtens kann dieſe Verantwortung in meinem Gewiſſen 
nicht tragen — ohne jedoch irgend Jemand damit zu nahe zu 
treten. (Schluß folgt.) 
Barlamentarifche Nachrichten. 

„Wie voraus zuſehen war, bat die Linke auf dem Reichstage 
ſich bereits in zwei kleine Fractionen geſpalten, in eine Fraction 
der Linken und eine Fraction der bundesſtaatlichen Conſtitu⸗ 
tionellen. Den Kern der erſteren bilden, wie die „Rhein. Z.“ 
mittheilt, die Mitglieder der Fortſchrittspartei aus Preußen und 
aus dem Königreich Sachſen; während zu der anderen Frac⸗ 
tion vorzugeweife Hannoveraner und Holſteiner gehören. 
Nachdem man in den freien Zuſammenkünften ſeine nfihten 
über die zu erſtrebende Bundesverfaflung ausgetauſcht hatte, 
vellzog ſich die Scheidung eitzentlich ſchon vor acht Tagen, als 
Waldeck erklärte, in dem gegebenen Norddeutſchen Bunde 
müſſe man auf den Bundes ſtaat verzichten und je eher deſto 
lieber zum Einheits ſtaate zu kommen ſuchen. Seitdem 
ſammelte v. Windthorſt, der ſelbſt an den Berſammlungen der 
Liberalen nicht Theil genommen hatte, die Föderaliſten zur 
nächſt aus Hannover und Holſtein um ſich; auch v. Mallinck⸗ 
rodt und Ritz aus e ſchloſſen ſich ihm an. Es 
ſollen vis jegt fünfzehn ſein. Die Mitglieder der 
Fortſchrittspartei aus dem Abgeordnetenbauſe luden nun 
ihre Freunde ein, mit ihnen zu ciner Fraction der Linken zu⸗ 
ſammenzutreten. Das iſt durch die Unterzeichnung der nur 
unweſentlich modifiefrten Geſchäftsordnung der Fraction der 
deutſchen Fortſchrittspartei durch folgende 18 Abgeordnete ge 
ſchehen: C. Ausfeld aus Waltersyaufen (Gotha), Herm. 
Becker aus Dortmund, W. Bouneß aus Breslau. F. Duncker 
aus Berlin, E. Evans aus Sachſen, Jul. Heubner aus 
Sachſen, Dr. Mindwig aus Dresden, Dr. A. Roe aus Ham⸗ 
burg, Rewitzer aus Chemnis, E. Richter (Norpbauſen), Rie- 
del aus Zittau, H. Runge aus Berlin, F. Schaffrath aus 
Dresden, Schulze Delitſch, Simon aus Breslau, Trip aus 
Solingen, Waldeck aus Berlin und Wigard aus Dresden. 
Die liberalen Sachſen haben ſich alſo ſämmilich der Linken 
angeſchloſſen, während die Conſervaliven ſich theils zu den 
conſervativen Fractionen, theils zu der neuen hannoveriſch⸗ 
bolſteiniſchen Fraction halten. Die Mitglieder des linken 
Centrums aus dem Abgeordnetenhauſe, u. A. v. Carlowitz 
und v. Bockum⸗Dolffs, find bis auf die Wenigen, welche in 
die Fraction der Nationalen getreten find, bis jetzt „wild“ 
geblieben. 7 

— [Nachwahlen.] Im 1. Potsdamer Kr. (Weft-Prieg- 

nig), [mo der Ober⸗Präſident v. Jagow abgelehnt hat], iſt 
bei der Neuwahl der Landrath v. Jagow (conf) mit 6666 
St. gegen 2391, die auf den liberalen Staatsanwalt Opper⸗ 
mann in Koburg gefallen waren, gewählt worden. — Einem 
Telegramm der „Post“ zufolge fol in Kaſſel die Wahl Weir 
gelts (nat.-lib) nach den bisher bekannt gewordenen Reſul⸗ 
taten fiber fein. Gegencandidat war der großdeutſche De 
mokrat Trabert. \ - 
— Die „Weſ⸗ Stg.“ bringt biographiſche Mittheilungen 
über die hannoverſchen Reichstags⸗ Abgeordneten, aus denen 
wir heute diejenige über Bennigſen (den Vorſitzenden der 
national - liberalen Partei im Reichstage) und Miquel her⸗ 
vorbeben: ö 

Rudolf v. Bennigſen trat 1846 in den hannoverſchen 
Staatsdienſt und gehörte nach mannigfachen Verſetzungen bis 
1855 dem Obergerichte zu Göttingen an, als ihn das Ver⸗ 
trauen der Stadt Aurich in die zweite Kammer der Stände 
berief. Der Juſtizminiſter verſagte die Erlaubniß zum Ein⸗ 
tritt und Bennigſen gab ſeine amtliche Stellung auf, um 
nach Erlernung der Landwirthſchaft fein bekanntes Stamm- 
gut zu verwalten und ſich als unabhängiger Mann ganz dem 
politiſchen Berufe zu widmen, für den er offenbar geboren 
iſt. Im Jahre 1857 trat er für Göttingen in die Kammer. 
Seine glänzende parlamentariſche Wirkſamkeit an der Spitze 
eines Häufleins rechtstreuer Genoſſen der ſcham⸗ und rück⸗ 
ſichtsloſeſten Willkür gegenüber, feine Thätigkeit außerhalb 


ſtand in Hannover von uns ſchwer empfunden wird, und 
wenn der Graf v. Bismarck geſtern ſeine Dauer bis zum 1. 
October in Ausſicht ſtellte, ſo hoffe ich doch, daß er ſchon 
früher aufhören wird, wenn ſeine verbitternde Wirkung nicht 
weit über den 1. October hinausreichen ſoll. Ich gebe dieſe 
Hoffnung nicht auf, die nur durch das Verhalten der Parti⸗ 
tulariften zu Schanden werden kann. Dabei ſetze ich aber 
voraus, daß die höheren Klaſſen, Adlige wie Bürgerliche, ihre 
Pflicht gegen ihr engeres Stammland wie gegen den großen 
Staat, dem fie jetzt angehören, beſſer erfüllen, als es bisher 
geſchehen iſt. (Sehr gut!) Die Regierung aber möchte ich 
warnen, den Einfluß dieſer Klaſſen nicht zu überſchätzen und 
nicht . Maßregeln zu ergreifen, deren Tragweite 
über den Anlaß hinausgeht und die Verſöhuung auch nach 
dem 1. October erſchwert. Ich wünſche lebhaft, daß ſie mit 
den hannöverſchen Abgeordneten beider Richtungen über die 
Schritte conferiren möge, die zu 9 or Zuſtänden zu⸗ 
rückführen. Bei den Wahlen zum Reichstage, bei denen der 

; 20 v. Mündhanfen kein Programm aufſtellte, wurde in der 
ländlichen Bevölkerung Hannovers der Glaube genährt, der 
Reichstag habe die Aufgabe, die hannzverſche Dynaſtie wie⸗ 
derherzuſtellen. Der Abg. v. Münchhauſen mußte dieſe Um⸗ 
triebe kennen; aber weder er noch ſeine Freunde ſind ihnen 
entgegen getreten, und den betr. Kreiſen fleht eine gründliche 
Enttäuſchung bevor. 

- Die Diskuſſion der letzten Tage hat bewieſen, daß wir und 
bedeutend genähert haben und daß ein Scheitern unſeres Wer⸗ 
kes, das ich niemals fürchtete unmöglich er iſt. Es tft 

weder von Annahme en bloc noch von Verwerfung der Vor⸗ 

lage die Rede und faſt alle fühlen wir, daß wir die Schuld 

für ein foldes Scheitern nicht auf uns laden dürfen. D 

Entwurf der Verfaſſung des Norddeutſchen 


* 


er 
Bundes iſt nicht 
das Werk einer großen 0 ſondern eines Bür⸗ 
gerkrieges; an der jegigen Lage kann iemand etwas ändern 
und auf eine neue Volksbewegung warten, biebe Jahre lang 
warten und Jahre verſänmen. as Graf Bismarck geſtern 
in günſtigem und förderlichem Sinne für das Gelingen un⸗ 
ferer Arbeit ſagte, hat er doch ohne Zweifel im Einvernehmen 
mit der vreußiſchen und den ihr verbündeten Regierungen ge- 
ſagt. Mit Indignation hat er die Auffaſſung zurückgewie⸗ 
fen, als ſei die Verfaſſung des Bundes dazu beſtimmt, das 
öffentliche Recht zu vernichten. Aber die Lücke in Betreff 
der Rechte des Reichstages beſteht fort, man hat nicht die 
Zeit gehabt, fie auszufüllen, ſondern dies det Entwickelungs 
fähigkeit der Bundesverfaſſung und der Zukunft überlaſſen. 
Die wohlwollende Anfname des Bundes bei den europälſchen 
“ Mächten iſt zur Zeit unzweifelhaft, weil fte bisher es vortheil⸗ 
hafter fanden, ſich feiner Gründung nicht zu widerſezen. Aber 
wird dieſe Stimmung dauern? Dies iſt ein ſtarkes Motiv zum 
raſchen Abſchluſſe unſeres Werkes. Ueberwältigt von dem Ein⸗ 
druck des Krieges fand das Ausland nicht ſofort Stellung; 
aber eines Tages wird es ſich vom Erſtaunen erholt haben. 
Ebenſo wie der Krieg hat dem Austande das maßvolle und 
patriotiſche Verhalten der preußiſchen Staatsmänner impo⸗ 
nirt, die nach dem Siege nicht neue Erfolge der Regierungs⸗ 
gewalt, ſondern Indemnität ſuchten und fanden. Ich zweifelte 
perſönlich nicht daran, habe mich aber doch darüber gefteut, 
daß auch dem Ausland der durchſchlegende Beweis geliefert 
wurde, daß in Preußen nicht Parteimänner, ſondern wahr⸗ 
hafte Staatsmänner regieren. (Beifall.) Wenn ſchon nach 
dem Siege ſo verfahren wurde, wie unwahrſcheinlich iſt es, 
daß letzt in der viel ſchwieriger gewordenen Lage die Ver⸗ 
nichtung der öffentlichen Rechte das Ziel der Regierung fein 
ſoll. Graf Biemarck wünscht die Verſtändigung und febt fie 
voraus. Er hat die bemerlenewerthe Aeußerung gethan, daß, 
wenn fie nicht gelingen ſollte, er feine Dienfte zu Aus nahme⸗ 
Maßregeln verſagen würde. Wir können alſo annehmen, 
daß diesmal nicht vergeblich an dem Werk der deutſchen 
Einigung gearbeitet wird. Aber nicht richtig war ſeine 
nüberftelung der unitariſchen und partikulariſtiſchen 
artei in Bezug auf das Budgetrecht, als ob dies Recht 
eine Forderung des Partitularismue wäre. Die Vorlegung 
des Budgets, die Vornahme von Aenderungen mit Zuſtim⸗ 
mung des Reichs tages hat er zugeſagt und das kann als 
Ausgangspunkt genügen. Die Frage iſt, ob ein Ausnahme⸗ 
zuſtand für die Ausübung des Budgetrechtes überhaupt noth⸗ 
wendig iſt und wenn er es iſt, jo wird es u fein, den Gegeu⸗ 
aud des Streites auf ein eng practiſches Gebiet zu beſchränken. 
Süddeutſchland betrifft, fo iR durch die Stuttgarter 
d Fenz der Boden für eine Defenſtvallianz, ein Schutz 
und Trutbündniß bereits geſichert. Der Zollverein wird 
andere Organe ver Verbindung mit dem Norden ſchaffen 
und ich würde mich wundern, wenn nicht in wenigen Jahren 
die ſüddeutſchen Regierungen im Bundesrath, vie ſüddeut⸗ 
ſchen Abgeordneten auf dieſen Bänken fähen. Nord⸗Amerika 
hat ſechs Jahre nach dem Kriege an feiner Verfaſſung ge- 
arbeitet: müßten wir nicht an uns verzweifeln, wenn wir 
nicht in weniger Zeit die Begründung Deutſchlands vollen» 
deten? (Lebhafter, allſeitiger Beifall. 
Abg. Wigard (gegen den Entwurf): Wir haben noch 


Die beute Abend 8% Uhr erfolgte glückliche 
Entbindung meiner lieben ige Hedwig 
geb: Gompelſohn, von einem gefunden Knaben, 
ehre ich mich Verwandten und Freunden hier⸗ 
mit anzuzeigen. (9805) 
Danzig, den 12. März 1867. 
Th. Joachimſohn. 
Bekanntmachung. 

Zur Verpachtung der vor dem Leegen⸗Thore 
belegenen beiden 1 Klapperwieſen, von 
reſp.“ Morgen 109 UI. 
und 2 M 36 er 

zufammen 9 Morgen 145 [IR. 
Ka vom 1. Auguſt 1867 ab auf 6 Jahre, 
eht ein Licitations⸗Termin auf den 
30. März c., Vorm. 11 Uhr, 
vor dem Herrn Stadtrath Strauß hieſelbſt an. 
Pachtluſtige werden hierzu mit dem Bemer⸗ 
ken eingeladen, daß mit der Licitation ſelbſt um 
12 Uhr Mittags begonnen wird und daß nach 
Schluß derſelben Nachgebote nicht mehr ange⸗ 
nommen werden. 
Danzig, den 14. Februar 1867. (9004) 


Der Maniftrat. 


ne dem Concurſe über das Vermögen des 

Kaufmanns Benjamin Bernſtein hier 

iſt zur Anmeldung der Forderungen der Con⸗ 

cursgläubiger noch eine zweite Pit bis zum 
ril 186 


0. » 
einschließlich feſtgeſezt worden. Die Gläubiger, 
welche ihre Anſprüche noch nicht angemeldet ha⸗ 
ben, werden aufgefordert, dieſelben, ſie mögen 
bereits dae ſein oder nicht, mit dem da⸗ 
— verlangten Vorrecht bis zu dem gedachten 
an bei uns ſchriftlich oder zu Protocoll anzus 
melden. $ . 
Der Termin zur Prüfung aller in der 
Zeit vom 20. Dec. v. J. bis zum Ablauf der 
zweiten Friſt angemeldeten Forderungen it 
auf den 1. Ma 1867, 
Vormittags 11 Uhr, 
vor dem Commiſſar Herrn Gerichtsrath 
Paris im Terminszimmer No. 16, anberaumt, 
und werden zum Erſcheinen in dieſem 
Termin die ſämmtlichen Gläubiger aufge⸗ 
fordert, welche ihre Forderungen innerhalb einer 
der Friſten angemeldet haben. 
Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
bat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 


eizu ügen. 0 ; 

eder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſigen 
Orte wohnhaften oder zur Praxis bei uns be⸗ 
rechtigten auswärtigen Bavollmächtigten beſtellen 
und zu den Acten anzeigen. 3 

Wer dies unterläßt, kann einen Beſchluß 
aus dem Grunde, weil er dazu nicht vorgeladen 
worden, nicht anfechten. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
fehlt, werden die Rechtsanwälte Juſtizräthe Mar⸗ 
tens, Voeltz und Weiß zu Sachwaltern vor: 
geſchlagen. 09802 


Danzig, den 7. März 1867. 
Königl. Stadt⸗ und Kreis: Gericht. 
1. Abtheilung. 
5 Danziger 
Privat-Actien-Bank. 


Der Verwaltungs⸗Bericht der Bank für das 
Jahr 1866 kann 

1. in unſerm Comtoir hierſelbſt, ; 

2. bei Hrn. Louis David Meyer in 


erlin, 
3. bei dem ſchleſ. Bank⸗Verein in Breslau, 
4. bei den Privat⸗Banken in Königsberg, 
Magdeburg, Stettin, Köln und Poſen 
in Empfang genommen werden. 

Danzig, den 13. März 1867. (9804) 
Danziger Priwat⸗Actien⸗Banuk. 

Schöttler. Raſchke. 


Parlamentswahlen. 


Morgen Donnerſtag, Abends 
½8 Uhr, findet im großen Saale im Se 
lonke'ſchen Etabliſſement (auf Langgarten) eine 
Verſammlung ſtatt, zu welcher wir die liberalen 
Wähler unſeres Stadtkreiſes einladen. 

Gegenſtand der Berathung iſt die Aufſtel⸗ 
lung eines Candidaten für die am 20. Plärz 
ſtatifindende Nachwahl. (9823) 

Danzig, den 13. März 1867. 

Th. Biſchoff. Rickert. 


große Geldverlooſung 
von! Million 624,265 Mark, 


darunter der größte Gewinn event. 


225,000 Mark. 


a 125,000 Mark, ) à 100,000, 
a 30,000, 1 à 20,000, 2 & 15,000, 
2 a 10,000, 2 & 8000, 3 à 6000, 
a 4000, 10 8 3000, 60 à 2000, 6 

1500, 4 & 1200, 106 a 1000, 106 à 500, 6 à 
300, 100 a 200, 37628 Gewinne à 100 Mk. ꝛc. 


Ziehung am 17. April. 


Zu dieſer auf das vortheilhafteſte eingerich⸗ 
teten, vom Staate genehmigten und garantirten 
Geldverlooſung ſind 4 

ganze Original⸗Looſe a 2 , 
albe 77 77 77 
viertel 1 * Bach 
gegen Einsendung des Betrages oder unter Poſt⸗ 
nachnahme durch Unterzeichnete zu beziehen. 

Die amtliche Gewinnliſte, fo wie die Ge 

winnbeträge werden ſofort nach ſtattgehabter 


Ziehung verſandt. RE Piel 
| Wwe. E Sehn 


8 
= 
„ 
* 


2 „ 
3 a 5000, 4 
a a 


ſandt 
B. M. Silberberg 
Banſi⸗ und Wechſel-Geſchäfl, 
Hamburg. 
P. 8. Wiederverkäufer wollen ſich in Be⸗ 
treff der Bedingungen direct an uns wenden. 


a 


NTT Fe raf 


aus der Concursmaſſe in Firma: 


© 


NB. Für die Herren 


u 

koſtet, für 14-17 , a gefertigt. 
Für bie Herren Sc 

Hälfte des früheren Preiſes. 

... EN NEISSE 


‚ Donepp & Co. 


Große Wollwebergaſſe 4. 
m mit dem Reſte von Winterſtoffen zu räumen, werden Paletots, welche 20 — 27 1 ge⸗ 


Ferner eine 


neidermeiſter eine Partie Knöpfe, Borten 


Sanle des Schützenhauſes: 
Heute Mittwoch, den 13. März 1867, 


drittes Concert 


artie wollene Ueberbindetücher zu 10 — 20 
und Zanellas zur 
. 819 


vom Königlichen Musikdirector 
4 


mit seiner 


— Be 


aus 50 Personen bestehenden Kapelle. 


PROGRAMM. 
I. Theil. 
1. Ouverture zu „Anakroon‘ von Cherubini. 


2 


S 


. Suite No. 2, E-moll, von Franz Lachner. 3 
a) Introduction und Fuge, b) Andante. e) Mennet. d. Intermezzo. e) Gigue. 


II. Theil. 


Ouverture zum „Sommernachtstraum“ von Mendelseohn- Bartholdy. 

. Solo für die Pedaiharfe von Parisli-Alvars, vorgetragen von Herrn Wenzel. 

„Variationen aus dem „Kaiser-Quartett von Jos. Haydn, ausgeführt vom ganzen 
Streich-Quartett. 

. „Aufforderung zum Tanze“ von C. M. v. Weber, instrumentirt von II. Berlioz. 

Variationen, C-dur, von L. v. Beethoven. 

. Ouverture zur Oper „Oberon“ von C. M. v. Weber. 


Anfang 7 Uhr. Billets zu numerirten Plätzen à 20 Sgr. und Billets zu nicht 
numerirten Flätzen a 15 Sgr. sind in der Buch-, Kunst- und Musikalien-Handlung von 


F. A. W 


bis Abends & Uhr in 


haben. 


eber, Langgasse 78, 


Hassenpreise: Ein numerirter Platz 1 Thlr. Ein nichtnumerirter Platz 20 Sgr. 


PR TIER 
ee 


zum Ausverkauf geſtellt und 


7 * N a 
Phili 
Um zu räumen ipp 


empfehle: 


1 ur 
OWN 
mein großes Lager —— und dauerhaft gearbeiteter 


Berliner Herren⸗Garderoben 


Langgaſe 11. | 


(9787) 


Schwarze Tuchrocke von 7 Talr. an, do. mit Seide von 10 Thlr. 
an, Double Schlafröcke von 7 Thlr. 15 Sgr. an, Beinkleider in 
ſchwarzem Buckskin von 4 Thlr. 15 Sgr. au, Weſten in großer 


Auswahl von 2 


Thlr. an. 


Philipp Löwy, Langgaſſe 1. 


.. . ͤ K Ä 


Engliſche glaſirte Steinrohren 


zu Waſſerleitungen ꝛc. empfie 


5 * 


hlt billigt 


empfiehlt nach Eintreffen aller Neuheiten für das 


übjahr vom einfachſten bi 


Henre und in ganz außerordent 
tigkeit 


E. 


s zum eleganteſten 
ſicher Mannigfal⸗ 
(9303) 


Fischel. 


Dünger⸗Gyps. 


Seinen gemahlenen n und deut⸗ 


ſchen Dünger⸗Gyps offerirt billigſt. 
979% „ N 2 


Preuß 


jun. in Dirſchau. 


Von dem rübwlichit befannten 
| Stettiner 
Portland⸗Cement 


babe ich permanentes Lager in ſtets friſcher 
Waare und verkaufe davon zu Fabrikpreiſen. 


J. Nob. Reichenberg, 


Danzig, 


NB. Lagerort: Speicherin 


Holzmarkt 3. 
gel, aber auch: 


Piaffengaſſe 5 und Kneipab 37. (9500) 


Klee⸗ und Grasſamen 


empfehle ich zu den billigſten 
003630 0 N. B 


Tagespreiſen. 


Baecker in Mewe. 


— —u— 


Friſche Rübkuchen reste 


höfen und ab hier billigſt 


Roth, weiß gelb u. ſchwe⸗ 


(9363) 


aecker in Mewe. 


diſch Kleeſaat, 


engl., franzöf. und ital. Raygras, franz. Luzerne, 
Thymothee, Schafſchwingel, Serabella und andere 


Sämereien, gelbe un N 
Getreide, Knochenmehl (81 


Dünger⸗Gyps offerire billigt. 


W. Wirt 


laue 


Lupinen, Saat; 
ıperphosphat) und 


9328) 
hschaft, 


K Gerbergaſſe No. 6. 


Friſch geräucherte Mas 


ränen, friſch geräucherten i 


Lachs, empfiehlt 
Robert 


Langgaſſe u 


Moessinaer Apfelsinen à Dtzd. 


f (9795) 
Hoppe 
2 Sud 


— 


N 
12 und 15 Sgr. empfiehlt (9820 


C. W. H. Schubert, Hundegasse 1 f 


(15948) 
Hugo Scheller, Gerb 


Bart⸗Erzeugungs⸗ 
„Pomade A Doſ⸗ 1 . 
iſt vom Königl. preuß. Mi- 
nifterium für Medicinal-An. 
gelegenbeiten geprüft und 
conceffionitt, 
3 9 6 den 0 . 
Dr, zeust r ieſelbe einen en 
GP N blonden Bort ſchon — jun⸗ 
gen Leuten von ſechszeehn Jahren, wo noch 
keine Spur von Bart vorhanden war. Auch wird 
dieſelbe zum Kopfhaarwuchs A Wir 
garantiren für den Erfolg und erſtatt n wir im 
entgegengeſetzten Falle den dafür gezahlten Ber 
trag zurück. : 

91 0 + 1 7 & ze: Lanig ben 

te alleinige Nieyerlage für Danzi 5 
det ſich bei Albert Neumann, Genen 
markt 38 (9223) 

direct von der Kuh. Das Han 
Lymphe röhrchen für 1 Perſon 20 . 
Berlin, Schiffsbauerdamm 33. Dr. Piſſin. 


Beſtellungen auf geräu⸗ 
cherten und friſchen Lachs 


werden. Prompt ausgeführt von (9811) 
S. Möller, Breitgaffe 4. 
Soriglice Winkerſchuhe 
verſchiedenſter Art, 


empfehlen zu heruntergeſetzten Preiſen (9796) 
Oertell & Hundins, Langgaſſe 72. 


* 
Asphaltirte Dachpappen, 
deren Feuersicherheit von der Königl. Regie- 
rung zu Danzig erprobt worden, in Längen 
und Tafeln, in verschiedenen Stärken, so wie 


Rohpappen und 
Buchbinderpa ppen 


in vorzüglicher Qualität empfiehlt die Fabrik 


Schottler & Co. 
in Lappin bei Danzig, 


welche auch das Eindecken der Dächer über- 


nimmt. Bestellungen werden angenommen durch 
die Hau pt-Niederlage in Danzig, bei Herrn 


Hermann Pape, 
0 Buttermarkt 40. 
en geehrten Kegelſchüzen zur Nachricht, daß 

D die Bahn von jetzt 19 jeden Dienſtag 
Donnerſtag und Sonntag frei geworden ift, un 
ladet zur gefälligen Benutzung ergebenſt ein 
A. Bujack, 
Langenmarkt 21. 


9806) 


Franzöſiſche 


ergaſſe 7. 


f d ih⸗ 
1 ſchub 


Bis No. 704 trafen 


M. Fürftenwalde 

Z alterthämliche Piftone 
Ss 

Terzetten mit Schallitüden und eine — 


ron 1500, find Todesfalles halber billi 8 
kaufen Poggenpfuhl 65 im gaben 1 (se) 


Iſſen j 
Schrling für meine Aachen, baden 0994 


auenburg i. Pommern. 
e 
Zur Anlage einer Cement⸗ 


’ ik wird ein Compagnon (wo mögli 
Fabrik ein Sachverſtändiger) 966 
Das Material iſt vorhanden und wird der An⸗ 
lage die Nahe der Eiſenbahn und der Waſſer⸗ 
ſtraße zu Gute kommen. Näheres unter No. 9797 


e dane wen A Zeitung. 

in junger Mann, der die Bandirihschaſt . 
E lernen will, fucht in der Nahe vol 2 
eine Stelle als Wirthſchaſts⸗Eleve. Adreſſen mit 
Angabe der Bedingungen erbittet man in der 
(rbed d. Zig unter 9712. 


2 Nrbeitöpferbe, 2 junge Zugochſen und eine 
au 
(9 


Eiu wiſſenſchaftlich und me 
ee aber Blige 
4 ril gewünſcht. Nähere 2 
geiſtgaſſe No. 24 bei ! x 
Adolph Michaelis. 


0 eriali), 
5 


(0813) 
Ein junger Mann an 
niſſen verſehen, ſucht vom 1. Mai oder 
von Pe e Bgm a 

Gefällige Adreſſen werden in der iti 
dieſer Ztg. unter A 9700 engeren 
ine treue moraliſche Wirthin, welche i ach 
ut verſteht und ſtets für das Wohl 870 

Herrſchaft Sorge getragen, empfiehlt . (9792) 

5 J. Hardegen, 2 Damm 4, 
Eine tüchtige Reſtaurstivnswirthin, welche in 

Kroßen ausw. Hotels geweſen, weiſet nach 

„(9799 J. Hardegen, 2. 

Ein eleganter brauner Wallach, feh 
5 und et en len alt, 4 
und ein leichter guter Jag en, ſind zu ver⸗ 
kaufen Altſtädt. Graben No. 315 1 48808 
Ein junger anſtändiger Mann mit guter Hand⸗ 
ſchriſt und guten Zeugniſſen, im innern und 


äußern Getreidegeſchaft i ſucht in 
* 


oll groß, 


8510 r h in Bi 5 10 85 et. 
„ er außerha 7 . 
alli 2 Adreſſen erbittet man unter N 9501 m 

r 6: ition dieſer Zeitung. 2 
Eine Familie ur m — 


Jahren in Penſion zu nehme l. Auskunft darüber 


ertheilen gütigſt die Herren Paſtor 5 
Paſtor Schaper. * ( 5 
inen kleinen 4 Centner ſchweren 
wünſcht zu kaufen 5 ) 
Kokosk No. 1, 3 Tr. 0. 


fi 
Rokosky, Langenmarkt : 
eitsale 44 iſt die Saal⸗Etage nebſt d 


5 dritter 
El trennt „ 
mieten, N a weh 
Ein Pferdeſtall nebſt Futker⸗ 
ſcheune, 100“ lang, 31“ breit, ein 
Speicher gebäude mit doppeltem 
Schü boden, 44“ lang, 31“ breit, u. 
ein fat neues Thor find zu ver. 
kaufen in Adl. Liebenau bei Pelplin. 
ra Rathkowski, Pfarrer. 
ran Conſum Verein. 
Statutenmäßi 
16. Marz, Abends 8 iche, Sopengafie 4% 16 
8 Wee e Wahl eines 1 
Dividende u 1860 went ene 


ie Markenverkaufsſteil erren 
te 50 Wie 2 eb 
Hildebran eiligegeij 
mit genügenden Marken e 3 


(9790) Der Vorſtand. 


Stenograihilches Kragen, 


itag, den 15, März, Abends 8 Uhr, 


General: Verſammung. 
Dirſchau, im Theiler Se ale 
des Herrn Euß. 


roße Gd 14. März 1887: 


Große Gaſtvor 


von den Künſtlern des Selonke ſchen es 
ments aus Danzig. Anfang 7 Uhr. 5 
und 6 nig 8 7 Uhr. Entrée 10 


Do Den 
Danziger Stadttheater 
Donnerſtag, den 14. Mär x 
Erſtes Auftreten der Geſch 
Violin⸗Virtuoſen aus Paris 
Luſtſpiel in 4 Acten v. Benedix. 


ftipiel. 
a 8 Nach dem 1. Act: 
I. fantaisie caprice (Vieuxtzmpg enden 
8 Sa vor 
von Juliette Delepierre, 2 . — a 
phone, Zastrument, de bois et paille, vorg 
von Julia Delepierre, Nach dem 3. Act. 3, Me 
Céline (Haumann), fantaisie de concert, vorge⸗ 
2 Wilen Wang W eu. 
f Vuo pour violons, 9 en 
Juliette u. Julia De lspierre. 3 
Druck und Verlag von A. W. Kalemann 
in Dansig. 


Hierzu eine Beilage. 


Beilage zu Ro. 4129 der Dan 


Mittwoch, den 13. März 1867. 


Amtliche Nachrichten. 5 
Se. Mal. der König haben Allergnädigft gerubt: Dem =) 
Commerzienrath Baudouin zu Berlin den Rothen Adlerorden 2. 
Ki. mit Eichenlaub; ferner dem in Frankfurt a. M. veſchäftigten 
Ober- Poſtdirector Meyer aus Trier den Charakter als Geheimer 
zur mit dem Range eines Ratbs dritter Klaſſe; fo wie dem 
ommiſſionsrath und Buchdruckereibeſiger Ernſt Litfaß in Berlin 

den Charakter als „Geheimer Commiſſionsrath“ zu verleihen. 
Der Gerichtsaſſeſſor Förſter zu Breslau, fo wie der Gerichts- 
Aſſeſſor Urſinus zu Bromberg find bei ihrer Uebernabme zur Eijen» 

bahnverwaltung zu Regierungs- Aſſeſſoren erraant worden. 


(W. T. B.) Telegraphiſche Nachrichten der Danziger Zeitung. 

München, 12. März. Gutem Vernehmen nach werden 
in der zweiten Hälfte dieſes Monats in Mannheim Bevoll⸗ 
mächnigte der 9 von Bayern, Baden und Heſſen 
zuſammentreten, um über gemeinſame Maßregeln gegen die 
Einſchleppung der RNinderpeſt zu berathen. 

Wien, 12. März. Die „Wiener Abendpoſt“ meldet, daß 
demnächſt eine kaiſerliche Entſchließung veröffentlicht werden 
wird, welche die für den 18. März beſtimmte Einberufung 
des Reichsrathes auf kurze Zeit hinaus ſchiebt, weil die in⸗ 
zwiſchen erfolgte Auflöſurg einiger Landtage die Nothwendig⸗ 
keit dieſer Maßregel herausgeſtellt hat. 

eſt, 12. März. Der Kaiſer wurde am Bahnhofe von 
den Miniftern, den Landtagsmitgliedern und einem zahlreichen 
Publikum empfangen und hielt ſeinen Einzug unter großem 
Jubel der Bevölkerung durch die feſtlich geſchmückten Straßen 

Kopenhagen, 12. März. Morgen wird dem Land- 
tage ein Geſetz bezüglich der Uebernahme der Regentſchaft 
Seitens des Kronprinzen während der Reiſe des Königs nach 
London vorgelegt weden. 

Bulareft, 12. März. Die geſtern gemeldete, von Go⸗ 
lesco gebildete Minifterlifte ift don dem Fürſten abermals 
nicht beſtätigt worden. 

Belgrad, 12. März. In hieſigen Regierungskreiſen 
erwartet man beute oder morgen das Eintreffen des Ferman 
der Pforte, betreffend die Räumung der Feſtung Belgrad 
Seitens der türkiſchen Truppen. 

New- Pork, 11. März. Präſident Johnſon bereitet 
die Ausführung der Reconſtructionsbill vor. Der Gouver⸗ 
neur von Louiſtana zeigt an, daß dieſelbe in Louiſtana einge⸗ 


führt ſei. 


Frankfurt a. M., 12. März. Die Frankfurter Bank ſetzt 


den Discent von 1 ab von 33 auf 3 Prozent herab. 

Wien, 12. März. Abendbörſe. Schwankend. Credit 
Actien 185,50, Nordbahn 163 50, 1860er Loeſe 87,40, 1864er 
®oofe 80,00, Staatsbahn 209 90, Gallzier 220,50, 

London, 12. März. Aus New-Mork vom 11. d. Abends 
— per atlantiſches Kabel gemeldet: Wechſelcours auf London in 
6 108k. Goldagio 34%, Bonds 1091, Illinois 1133, Erlebahn 
t, Baumwolle 293. Rohes Petroleum 16. 


Berlin. Man will in Wien, wie der „Br u. H.⸗Z.“ von 
dort geſchrieben wird, Kenntniß haben von dem definitiven 
Abſchluß eines — angeblich aus 17 Artikeln beſtehenden — 
Vertrags zwiſchen Serbien und Montenegro, der allerdings 
in erſter Reihe nur defeuſiven Zwecken zu dienen bätte, 
eventuell aber auch eine gemeinſame Offenſiv⸗Action ine 
Auge faßte und das Eintreten einer ſolchen Action voraus- 
geſetzt, zu Gunſten Montenegros über einen Theil der Her⸗ 
zegowina und über den ſchmalen Streifen türkiſchen Gebietes 
am adriatiſchen Meere (die Suttorina) verfügte. 

München, 6. März. Die „Aſchaffenburg. Ztg.“ ent- 
hält eine Einladung zu Beiträgen für das bei Aſchaffenburg 
den im Kampfe gefallenen öſterreichiſchen Offizieren und Sol» 
daten zu errichtende Denkmal, in der es heißt: „Ein auf 
dem Kampfplatze zu errichtendes Denkmal möge zugleich eine 
dauernde Sprache werden, welche der Zukunft die Gefühle 
nationaler Zuſammengehörigkeit mit Oeſterreich 
überliefern ſoll. Es wurde Allerhöchſt geftattet, in Bayern 
und Drfterreih Beiträge zu dieſem Denkmale in Empfang 
zu nehmen und S. M. der Kaiſer von Oeſterreich hat bereits 
einen Beitrag von eintauſend Gulden R. W. aus allerhöchſt 
Seiner Privatcaſſe zu dieſem Zwecke bewilligt.“ 

— — —— öVDWUᷣ—.!ä(äͤĩ—1K1.——11—ßK—Ä˖rßv5ßv5ßé—„éꝗ—9 
Danzig, den 13. März. 

— Da im Publikum wiederholt die Klage laut geworden 
iſt, daß in dem Eiſenbahn⸗Betriebs⸗ Reglement die 
Ablieferungsfriften für gewöhnliche Güter zu lang be⸗ 
meſſen ſeien und dadurch der weſentliche Vorzug der Eiſen⸗ 
bahnen vor andern Transportmitteln, die raſche Beförderung 
der Frachten, beeinträchtigt werde, indem auch die zuläffige 
Declaration der Ber flachter über ihr Intereſſe an rechtzeiti— 
ger Ablieferung nicht die beabſichtigte Garantie gegen Saums 
ſeligkeit gewähre, fo bat der Handels miniſter ſich veranlaßt 
gefunden, mittelſt Exlaſſes vom 3. d. M. die ſämmtlichen K. 
Eiſenbahn⸗Directionen zu einer eingehenden Erörterung der 
Frage aufzufordern, ob die Entwickelung, welche das Eifen- 
babnweſen in dem letzten Jahrzehnt genommen, es zuläſſig 


erſcheinen laſſe, ohne Gefährdung der finanziellen Reſullate 


des Bahn⸗ Unternehmens die Lieferfriſten in einer für das 
Publikum günftigeren Weiſe zu normiren. 
* Der heutige „Staatsanz.“ publizirt das Geſetz, ent⸗ 


! haltend das Privilegium wegen Ausfertigung auf den In⸗ 


baber lautender Kreis. Obligationen des Kreiſes Pr. Eylau 
im Betrage von 25,000 . 

— Der bisherige Kreisrichter Neubaur in Chriſtburg 
iſt zum Rechtsanwalt bei dem Kreisgericht zu Pr. Stargardt 
und zugleich zum Notar im Departement des Appellations⸗ 
gerichts zu Marienwerder, mit Anweiſung feines Wohnfiges 
in Berent, ernannt worden. 


ziger Jeitung. 


———— — 2 —ñ— 
Vermiſchtes. 

Berlin. Der Hofichaufpieler a. D. Moritz Rott iſt Mon⸗ 
tag früh nach längerem Leiden im 71. J. geſtorben. Der Künſtler, 
elner der begabteſten ſeines Faches und dabei von eiſernem Fleiße 
in der Fortbildung ſeines en Talentes, hat eine Sr Rei 
von Jahren nicht nur im klaſſiſchen Drama, ſondern auch im bür⸗ 
gerlichen Schauspiele und Luſtſpiele fo vielgeſtaltig und eindrucksvoll 
gest, daß ihm ein rübmliches Gedaͤchtniß in der Geſchichte der 

eutſchen Bühne geſichert iſt. 


Telegraphiſche Depeſchen der Danziger Zeitung. 

Hamburg, 12. März. Getreidemarkt. Weizen loco 
ruhig, yr März 5400 Pfd. netto 149 Bancotbaler Br., 148 
Gd., der Frühl. 145% Br., 145 Gd. Roggen loco feſt, 
Termine feſter, r März 5000 Pfund Brutto 91 Br, 89 
Gd., der Früh. 87% Br., 87 Gd. Hafer feſter gehalten. 
Oel feſt, loco 25. r Mai 25 ½, Mr Oct. 26. Spiritus 
ſehr ſtille, unverändert. Kaffee und Zink ohne Umſat. — 
Schnecfall. 

Amfterdam, 12. März. Getreidemarkt. (Schlußbe⸗ 
richt.) Roggen e März 193-194. ; 

London, 12. März. Conſols 91 ½. 1% Spanier 31 ½. 
Sardinier 73%. Italien. 5% Rente 53%. Lombarden 16%. 
Mexikaner 17%. 5% Ruſſen 87%. Neue Ruſſen 881%. Silber 
60%. Türf. Anleihe 1865 30. 6% Ver.⸗St. e 1862 74½.— 
Hamburg 3 Monat 13 7% 8% , Wien 13 Wetter kalt. 

Liverpoel, 12. März. (Von Springmann & Co.) Baum⸗ 
wolle: 8000 Ballen Umſatz. Feſt. Middling Amerikaniſche 
13, middling Orleens 13%, fair Dhellerah 11 ½, good 
middling fatr Dhellerah 10%, middling Dhellerah 10 ¼, 
Bengal 8, good fair Bengal 8%,, Oomra 11 ½, Pernam 14%, 
Cgyptian 164%. 

Paris, 12. März. Schlußcdurſe. 3% Rente 70, 00. 
Italieniſche 5 Nenre 54. 25. 3 Spanier — 1% Spa⸗ 
nier —. Oeſterreichiſche Staats ⸗Eiſenbahn⸗ Aktien 413,75. 
Credit⸗Mobilier + Aktien 503,75. Lombardiſche Eiſenbahn⸗ 
Actien 420,00. Oeſterreichiſche Anleihe de 1865 332,50. pr. 
ept. 6% Ver. St. vr 1882 (ungeſtempelt) 84. — Sie 
Haltung der Börſe blieb träge. Die 3% Rente ſchloß zu 
70,00. Conſols von Mittags 1 Uhr waren 91% gemeldet. 

An der Börſe ging das Gerücht, Holland wolle Luxem⸗ 
burg gegen eine Geldentſchädigung an Frankreich abtreten. 

Paris, 12. März. Rübol er März 94, 00, ur Mais 
Aug. 96, 50, der Sept.⸗Dec. 96, 00. Mehl de März 71, 00, 
d Mai- Juni 72,50. Spiritus 2 März 59, 50. 

Antwerpen, 12. März. Petroleum, raff. Type, weiß, 
48 Fres. ½ 100 Ko. . 


Produeten⸗Märkte. 
Elbing, 12. März. (N. E. A.) Weizen hell, glafig etwas 
krank 128—129 7 97 He, bunt geſund 125—125# 914% , 


100 # Fegg bezahlt wurde. — 3157 Stück Schweine. Der 


roth glaſig 121% 81 Sh, abfallender 1204 75 9. — Roggen Stettin, 12. März. eigen loco Yr 8567. gelber und 
geſund 123/44 58% 9 — Gerſte große zeſunde 110 49 weißbunter 82— 87% , garantirt 88%, 88/85 gel. Handel bewegte in den vorwöchentlichen Grenzen, ohne daß 
9 — Hafer 6675 %½ 30, —31 5 r 50 Zollpfd. — Erbſen] ber Ye Früh 84, 84% . — Noggen sar 2000 loes 58 die Dreife mehr angogen; ber Martt wurde nom ber den 16 — 7 


weiße Koh» 58 — 62 Gr Ye Schfl., weiße Futter⸗ 50 — 
56 Hr — Bohnen 62 — 67  — Wicken 48 — 56 or 
— Kleeſaat, weiß 16 — 25 A Ye Er, grün 22 — 35 S dur 
tz — Thymotheum % 10—11% 7 K. — Spiritus ohne 
Zufuhr und Umſatz. 
Königsberg, 12. März. (K. H. Z.) 


H. Weizen hochbunter 
128/129. % 98 9 bez., . He 


bez., bunter 12672. 


56 &., Früh. 53 * bez. — Gerſte und Hafer ohne Um. 
ſatz. — Rüböl loco 11% A Br., 
11%, „, # 
—23 Apr bez. Spiritus loco 16%, 
R Br. — Aetien, Vulcan 82 iu Poften bez., bleibt Gd. 

Berlin, 12. März. 
nach Qual., %c 2000 % April. Mai 77%, 


geräumt und feinſte veſte Waare erreichte den Prels von 16 — 17 
Ag, mittel 15 , und ordinaire 13 . Tr 100 / Fleiſch⸗ 
100 5 — 4503 Stück Schafvieh. Gegen vorwöchentlich waren ca. 
000 Hammel mehr auf den Markt ekommen, und da größerer Be⸗ 
darf für Platz und außerhalb ganz fehlte, Iimitirten ſich die Preiſe 
fehr gedrückt; für Fable Hammel ließen ſich ſehr ſchwer Käufer fin 
den und wurde der Markt von der Waare nicht geräumt; für 50 4 
Fleiſ ewicht fetter ſchwerfter Waare wurden 8.4 und für 40 4 


11½ dez, April- Mai 
Br bez., % % Br. — Rappkuchen 1 7 22% 
% Ka bez., Frühl. 16% 


Weizen Pe 21004 loco 70-87 A 
N nom. — Rog⸗ 


88 S bez., rother 94 Zr 82 bez., 121/122% 88 . gen loce r 2000 % 55—56 W bez., gering. 54 Ra bez, fein 63 gewährt. — 1076 Stück Kälber, für den Bedarf eine zu 
aa 255 1 — — a 9 9 85 I . . 877% g bei, ſchwim. 257828 54-601 l bes, Fi 557% rei 4 Saber „fe bob die Waare zu ſehr mittelmäßigen Preifen 


He bez., Jr 804 Yr Mär; 56% . Br., 55% Dr Gb., 
Kr Frühl. 58 % Br., 57 Se Gd., der Mai⸗Juni 58% . 
Br., 57½ pr Gd. — Gerſte Yr 708 große 43/50 % Br., 
Hafer dar 506. 


8/11 4 er Or 
Br. — Küböl ohne Faß 11% % gu Mm — Leinkuchen 


— 7. — 
Qual. — Hafer loco Me 12001 26 —. 29 & nach 
Erbſen Jr 22504 Kochwaare 52—66 nach Qual., Fut⸗ 
terwaare do. — Rübdl loco Me 100% ahne Faß 11% R— 
a loco 13% A Br. — Spiritus 7 8000 J loco ohne Faß (Lügen) 
1 
Nr. O. u. 1. 54% f, 
„Nr. 0. u. 1. 4—3 ö Ra 


ieb. 
Berlin, 11. März. (Br u. H.-Z.) An Schlachtvieh waren 
re 5 hieſigen Viehmarkt zum Verkauf 8 1656 Stück 
ornvieh. 
uhr als vorwöchentlich; 
ellte ſich zur Waare nur ſehr mittelmäßig heraus und die 
Verkäufe beſchränkten ſich 
England und Hamburg nur auf kleine Ankäufe; die letzten Notiruns 
gen veränderten ſich daher wenig, fo daß 
7 , zweite mit 13 — 15 72 und dritte mit 8 — 10 


Ra bez. — Gerſte loco r 1750 45—51 W nach 
Qual. — | Famillen-Nachrichten. 

Verlobungen: Ftl. Elite Eckert mit Herrn Auguft Graw 
r e Frl. Bertha Ludwig mit Herrn Actuar Tolf 


Weizenmehl Nr. 0.5% — 5 ½ 
Roggenmehl Nr. 0. 4 — 4 
bez. %e WM unverſteuert. ! 


bez. — Mehl. Trauungen: Herr Carl Thomas mit Frl. Minna Hon 
re 0 Safterburg Sohenftn), Sant 

Geburten: Eiu ohn: Herrn L. Joſephſohn (Königsberg) ; 
Herrn Bürgermeifter Rufe (Mühlhauſen); dc C. Rüger (Kö⸗ 
nigsberg); Herrn 8. W. B. Schindelmeiffer (Speicherdorf). — Eine 
Tochter: 17 A. Nitſch (Wardienen); Herrn Kreisrichter v. Schae ; 
wen (Skalsgirren). 

Todesfälle: Herr Julius Heidemann, Frl. Wilhelmine Bo- 
rowski, Fr. Clotilde Koetilig geb. Euendt (Königsberg); Fr. Friede⸗ 
rike Natalie Arndt geb. Lorck (Heilsverg); Fr. v. Schaewen geb. 
Bielefeld (Elbing); Herr Eduard Neide (Nordenburg); Fr. Dorothea 
Wunſch geb. Heſſelbein (Tyorn). 


Rereniwortlider Redacteur: H. Ni gert in Donic. 


er eine größere Zus 
Umgegend 
xport · 
in Folge der ungünſtigen Berichte aus 


Der Markt hatte um ca. 100 Rin 
die Nachfrage vom Plaz un 


erſte Oualität mit 16 — 
Yır 


5 & Dividende pro 1865. 2 7 : ae > = 
Berl Börse vom 12. März. a at onds. Kur⸗ u. N.⸗Rentenbr. 4 92 bz Wechſel⸗Cours vom 12. März. 
iner Fonds-Börse vo arz 8 4 5 188 15 Preußiſche F got mer. Rentenbr. 4 Bit b5 chf 8 
Eiſenbahn⸗Actien. EB] N 32 161.53 u B. F reiwill. Anl. 4300 6 Poluſch 8 4 31 0 Anſterdam kur; 110 05 
— 7 Deſter.⸗Frz.⸗Staatsb. 5 | 111 b Staatsanl. 1859 5 104 b Schleſiſche. 4 93 4 — in dep 08 
eder 4% [BC] Oppeln⸗Tarnowitz 1 44 8 Staatzanl. 50/52 l. 913 8s LE 3131 5. 
Aa en 4½% =, Rheinifche 7 41 117% b 57 42100 bz 5 de. 2 Ren. 3 1513 
ArchenMaftricht 334 b do. St.-Prior aa 1859 14211008 bz Ausländiſche Fonds. London 3 Mon. 86 207 55 
De re Ri Nhein⸗Nahebahn 0 4 8 b do. 1856 4100 e Seſter. Metal. 15 1655 8 arte Zee 3 S0 f bz 
Berl r 2 F 1 8 b3 Ruſſ. Eiſenbahnen — 5 785 b do. 1853 4 91 bz do. Nat.⸗Anl. 5 56, b Wien Qeſter. W. 8 T. 4 795 05 
Be 8 97 1 | 156% 0 Stargardt⸗Poſen 44 43 95 Staats⸗Schuldſ. 35 845 bz do. 1854r Looſe 4 61% € do. do. 2 M. 4 79 bz 
Bel Poted. M. 0 2 Südöſterr. Bahnen 2 5 1114 4 Staats- Pr.-Anl. 38/1214 b do. Grebitloofe 0, z Augsburg 2 M. f 9905 
Berlin⸗Potsd.Magdbrg. 16 |4 | 2075 b Thüringer 81 4 135 6j u B K Schld. 33 82% € do. 1860r Looſe 4 693 bz Leipzig 8 Tage 4 99 © 
Berlin⸗Stettin 8 4 1 8 N ö n Berl ur dt 5 55 1044 B do. 1864r El — 43 G do. 2 Mon. Mi 997 G 
Böhm. Weſtbahn. — 6 62 | 2 o a 991 G Inſt. b. Stg. 5 Anl. 5 62 G Frankfurt a. M. 2 M. 183 N bz 
. 1 tab ü, 6 10 & de, de. e , ede s 3 . 8 Da 
Cöln⸗ Minden 147 1437 6 Bant- und Indußrie- Papiere, de. e 904 8 Ruflengt. Ar, 3 f 8 Wersen 8 Tage 16 | 81 0 
Ceſel⸗Oderbahn Wirz) | % t 555 de eee de, Oftpreuß. Pfobr. 5; 78, C de. do. 1864 ID 883 b Bremen 8 Tage 3111015 
— ar ee reuß Ban. Anihele 104040 1531 b d. 1 58 8 55 d eo 5 875 0 Gold und Papiergeld 
. 2 . SF 23 1 . 4 4 a 9 > = . 
Ludwigsh.⸗Bexbach 10 149 bz Hell. Kaffen-Berein 51 4 157 9 . 4 45 Rai a Sh. S. 4 635 et bz u G 3 
Magdeburg⸗Halberſtadt 15 4205 bz Kar R. Privatbank 53 4 93 B Pofenſche „ 4 — — CEert. L. A. 300 Fl. 5 91 G Fr. B.m. R. 993 G Napol. 5 127 bz. 
1 20 255 bz anzig 7 112 B d 84 6 ſdbr. n. in S.-R. 4 577 bz „ohne R. 993 B Led r. 111% B 
Malnz⸗Ludwigshafen 8 141130 bz Königsberg 63 4 111 G * 8 = 88 5 art.⸗Obl. 500 Fl. 4 9154 et bz Oeſt. öſtr. W 793 bz. Sovr 8.6 23 G 
Mecklenburger 3 , 6 ; ofen 97 4107 B Scheich 910 88 bi u. 6 78.77; b Poln. Bin. — Soſdkron 9 880 
Niederſchl.⸗Märk. — 4 918 bz Magdeburg Ai 4| 94,6 Weſtprenß. Pfdbr. 3 76: bz [Hamb. St. Pr.⸗A.— 454 G Ruſſ. do. 812 bz. Gold 464 bz 
Niederſchl. Zweigbahn 35 4 944 bz nn eil 1 6 1 1075 bz lee 85% Ö N. Badens. 35 Fl. — 303 G Dollars 1 122 bz Silber 29 28 bz 
ee re eſe 1 5 EHE 40 do. neueſte. 4 851 © Schwd. 10 Tylr. 2. —— — 
| TE de. do. 19 G 


